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Peregrint.
Novelle von Gttomar Beta.

(Fortsetzung.)

Es lag Trost in ihrer Mutter liebreichen Worten, und
Hertha nickte wiederum, diesmal mit einem kleinen Lichtstrahl
stiller Beruhigung.

Da befand sie sich nun wieder daheim. Wie einsam,
wie verlassen erschien ihr jetzt diese traute Stätte , die doch
so voll von treu gehegten Erinnerungen war. Es fehlte ihr
überall etwas — nicht nur etwas. Er — Peri fehlte.
Einer ihrer ersten Gänge war, sein Zimmer aufzusuchen.
Dort stand sein kleiner Leierkasten, sein Opferschrein, wie
er ihn Clärchen gegenüber genannt hatte. Sie legte die
Hand auf denselben und ein paar große Thränen sammelten
sich langsam unter ihren Wimpern. Sie crschrack selbst, als
sie dieselben heiß über die kalten Wangen herrollen fühlte. Sie
hatte so lange keine Thränen gefühlt.

Ermüdet legte sie sich an jenem Abend früh zur Ruhe
nieder, um ihre Träume der Erwartung, die sie so lange
gehegt, aufs Neue fortzuspinnen. Auf thränengenetzten Kissen
fand sie endlich der lindernde Freund aller vom Weh Be¬
lasteten, der Schlaf. Ihr Trost war, daß Peri bald wieder¬
kehren werde.

Währenddessen saß Frau Süllmaun, ihren Gedanken
nachhängend, allein. Sie war nun bereits eine Frau in ge¬
setzten Jahren , wo Illusionen schwinden und die Welt sich
nicht mehr in Frühlingsfarbenzeigt, sondern uns zuweilen
schon ein welkes Blatt vor die Füße wirbelt. Und doch,
welch ein schönes, bcgchrenswerthes Weib war sie noch mit
ihrer melodischen Stimme und ihrer wolwollendcn Seele.
Sie hätte noch heute für eine wünschenswerthe Partie ge¬
golten. Wie aber ehedem all ihre Liebe sich auf einen Ge¬
liebten ihres Lebens concentrirtc, der im Grabe ruhte, so
hatte sie sich nun mit allen Fasern an Hertha geklammert.
Ihr ganzes sinnliches Sein ging in dieser Liebe auf. Die
Gesellschaft hatte sich schon längst gewöhnt, sie als etwas
Besonderes zu betrachten. Wenn es irgend eine Frau gab,
die Hertha's Liebe verstand, so war es Hertha's Mutter selbst.
Galt es nicht auch dieser für das Edelste, zu dem ein Weib
sich aufzuschwingen vermöge, sein Herz dem Erwählten getreu
zu bewahren bis über das Grab, über alle Hoffnung hinaus
und im schrecklichsten Falle, der auch ihrer Phantasie nicht
fremd war, selbst durch die Oedc einer unglücklichen Ehe —
bis ans Ende?

Und war es wirklich unwahrscheinlich, daß Hertha in
diesem Geiste an Peri hing — Hertha, ihre ihr so ähnliche
Tochter, an Peri , auf den sie selbst so stolz war? Frau
Süllmann ging unruhig im Zimmer auf und ab. Hertha's
Liebe erschien ihr als ein doppeltes Unglück. Peri war kalt¬
herzig. Sie selbst glaubte sich von aller Schuld frei. Was
hätte sie thun sollen? Was nützte es auch zu überlegen, ob
sie hier und da vielleicht etwas versehen habe. Sie war in
Allein doch nur den Eingebungen ihres guten Herzens ge¬
folgt. Und für die Zukunft?

War ihre Politik die richtige gewesen, so mußte sie
nun erst recht bei derselben beharren. Konnte Peri daran
zweifeln, daß sie ihm gegenüber ein Wolwollcn ohne Grenzen
hege, daß sie ihn als den Ihrigen anerkenne, daß sie ihm die
volle Ebenbürtigkeit, was auch die Welt dazu sagen möchte,
längst zugestanden; es läge, dachte sie, nur an seiner eignen
Klcinmüthigkcit, wenn er nicht in Zukunft, wie andere Männer
auch, um den Besitz des geliebten Weibes zu kämpfen, sich
mit ihr zu verständigen, ihrem bisher stillschweigend aner¬
kannten Veto den kategorischen Imperativ seines festen Willens
entgegenzustellen wagte. Schon oft hatte sie ihm in diesem
Sinne eine Andeutung machen wolle», wenn seine resignirte
Haltung sie zn befremden begann. Das Schwergewichtdes
Lebens hatte sie immer wieder über solche Regungen hinweg¬
geführt. Und sie war keineswegs geneigt, flüchtigen Senti¬
mentalitäten irgend welchen Raum zn gewähren. Sie war
eine Frau von Weltkcnntniß. Sie wollte abwarten. Sie hielt
es für besser, die Dinge der eignen Entwicklung zu über¬
lassen. Wie zutreffend ist oft das alte Wort: das Bessere
ist der Feind des Guten, wenn zwischen Einsicht und Ucber-
legung die frische That verkümmert.

Am nächsten Abend empfing Clärchen Hertha und alle
ihre Freundinnen zum Damcnkränzcheu; auch Frau Süll¬
mann mußte sich bcthciligen. Die bisherige Gedrücktheit
und Niedergeschlagenheit wich der jugendlichen Elasticität.
Hertha erschien wieder wie ihr altes Selbst. Mehr als das,
sie überragte ihre Freundinnen an weiblichem Tact und in
der Tournurc einer Dame. Sie hatte in der vornehmen
französischen Pension mancherlei als Kunst behandeln lernen,
wofür deutsche Mädchen so häufig nicht einmal eine be¬
sondere Mühe im dilettantischen Sinne für nöthig halten
— die Causcrie. Hertha hatte gelernt, die Untiefen bloßen
Geschwätzes zu meiden und das Fahrwasser inne zn halten,
in welchem das uneingeweihte Auge nicht sofort auf den
Grund sieht. Sie hatte es mit Clärchen abgemacht, daß nicht
die ganze Welt es erfahren solle, wie theuer ihr Peri sei.
So war denn anfangs von ihm wenig die Rede. Vielmehr

drehte sich das Gespräch in eleganten Windungen guirlanden¬
artig um die Ereignisse der verflossenen Saison. Clärchen
gab bei alle dem in ihrer übermüthigen Weise den Ton an,
und als das conversationelleGefährt im vollsten Laufe war
und sich selbst überlassen bleiben konnte, zog sie Hertha in
eine Fensternische, um, an deren Halse hängend, den nur
diesen beiden bewußten rothen Faden fortzuspinnen und ein
weniger buntscheckiges Gespräch anzuknüpfen.

„Weißt Du, Hertha, was Herr Eugen Sloberg für eine
schöne Stimme hat — ! nein, Du glaubst es nicht! Beinah
wie Peri ! Indessen er hat nur einen Tenor, was immer
dümmer äst, als so ein Bariton. Aber er ist trotz seiner
Kulisklaven ein herzensguter Mensch. Wenn Peri hier wäre,
er und Peri würden Freunde werden. Du bist wol recht
betrübt, theure Freundin, daß Peri fort ist —-?"

„Die Mama sagt, die Reise wäre im höchsten Grade
dringlich gewesen, unaufschiebbar," erwiederte Hertha ergeben.

„Natürlich, das ist so etwas immer."
„Er ist von Papa Hänfner sehr gelobt worden. Die

Mama hat den alten Griesgram besucht."
„Der Peri ist ja überhaupt musterhaft. Alle Leute loben

ihn. Mich soll es Wundern, wann sie einmal anfangen werden,
ihn zu tadeln," meinte Clärchen achselzuckend.

„Man muß abwarten. Wann meinst Du, daß er wieder¬
kommt?" fragte Hertha, die ihrer Mutter gegenüber sich diese
Neugierde nicht erlaubte.

„Frage doch Deine Mama!"
„Weißt Du , Clärchen, es klingt unglaublich und doch

ist es leider wahr, Mama und ich -—- wir beben förm¬
lich davor zurück,, über Peri zu reden, aus Furcht, daß
seinetwegen ein befremdliches Etwas zwischen uns sich cin-
schleichen könnte. Hältst Du es für denkbar, daß sie selbst
Pcri's Abreise herbeigeführt hat?"

„Vielleicht weil eine Veränderung ihm Noth that, ein
Luftwechsel. Weißt Du, er sah in der letzten Zeit recht—
wie soll ich sagen, geisterhaft, ernst und nachdenklich aus.
Worüber mag er wol nachgedacht haben?"

„Es ist doch seltsam, daß er gerade abreisen mußte, als
ich zurückkam," sann Hertha.

„Dies gibt freilich vielen Leuten zu denken."
„Die Leute!" schmollte Hertha.
Clärchen sprang davon. „Schade," rief sie, „daß Herr

Peri nicht hier ist, Tante Süllmann, er würde Euch abholen
und uns vorher noch etwas vorspielen— nein! spielt der
Herr Peri die Geige!"

„Seine Geige singt," sagte eine junge Dame.
„Und weint," eine andere.
„Und schluchzt!" betonte eine dritte.
„Ja, " rief Clärchen, „er ist ein zweiter Ole Bull. Wann

kommt er eigentlich wieder, Tante Süllmann ?"
„Da mußt Du Herrn Hänfner fragen," seufzte Frau

Süllmann „Gott weiß, wann die Geschäfte es ihm erlauben.
Vielleicht übers Jahr ."

„Ach, übers Jahr erst! Frau Süllmann , das gestatten
Sie ihm!" fuhr Clärchen fort. „Denken Sie doch an uns!
Wenn wir Herrn Peri nicht gehabt hätten, wer weiß, was
Alles passirt wäre. Er hält uns die jungen Leute in Ord¬
nung. Wer soll nun mit uns segeln, wer den Contre com¬
mandiren?"

„Ja , es ist entsetzlich in Hamburg ohne Herrn Peri,"
spottete eine der jungen Damen.

„Frau Süllmann commandiren Sie ihn zurück!"
„Ich habe ihm nichts zu commandiren. Peri geht seinen

eignen Weg," lachte Frau Süllmann, „fragt nur seinen
Principal."

„War denn kein entbehrlicherer junger Manu zu finden?"
warf Clärchen nun wieder ein, die sich bemühte, das Thema:
Peri zu variircu, um Frau Süllmann auszuforschen.

„In diesem Falle nein," antwortete diese, „und dann,
Kinder, bedenkt doch, daß Peri doch auch einmal die Welt
sehen will. Wir müssen uns nicht einbilden, ihn in Pacht
nehmen zu können. Er will — er will reich werden!"

Frau Süllmann sprach die letzten Worte halblaut, un¬
willkürlich beinahe. Nur Hertha und Clärchen, die ihr zu¬
nächst standen, konnten sie hören.

„Mama," flüsterte Hertha mit einem völlig schmcrzum-
nachtcten Blick, „thust Du Peri nicht Unrecht?"

„Frag ihn doch selbst, Närrchen. Warum hast Du es
denn aufgegeben, mit ihm zu correspondiren? Du nahmst
ja einmal dazu einen Anlauf."

Jetzt sprang Clärchen in die Bresche. Sie mußte Hertha
decken, welche, sichtlich verlegen, zwischen Freude, Beschämung
und Schmerz zu keiner Entgegnung kam.

„Wenn dem so ist," rief Clärchen, „so erklären wir
Herrn Peri in die Acht. Junge Leute, die blos reich werden
wollen, babcn für uns keinen sittlichen Wcrtb. Nicht
wahr?"

„Ja wol, gewiß!" rief es im Chorus. „Es leben die
schönen Künste! Die Musik! Das Geigeuspiel!"

„Es lebe die treue Liebe!" rief eine der jungen Damen
und verbarg sich kichernd.

„Von der Keiner was weiß!" rief eine andre mit an¬

genommenem Gespensterbaß und wurde durch schallendes Ge-
läcbtcr belohnt.

„Kinder, werdet nicht tumultuarisch!" warnte Frau Süll-
manu, welche sich indessen in diesem jugendlichen Kreise sehr
wol fühlte.

„Nein," rief Clärchen, indem sie die Ermähnen» um¬
armte und küßte, „wir wollen ordentliche, gesittete, höhere
Töchter sein — Töchter Hammonia's , der rußgeschwärzten
Alstcrnire!" Wiederum Jubel , währenddessen Frau Süll¬
maun die Reihe herum gereicht und geküßt wurde. Hertha
betheiligte sich nicht an diesem Bacchanal. Sie kannte ihre
Mutter, die selbst im Scherz keine Unwahrheit sprechen
konnte. Und ihr war es schwer auf die Seele gefallen, jenes
halbunterdrücktcWort : „Peri geht seine eignen Wege."
Und ein großes langes Jahr sollte er fortbleiben. Ein ganzes
Jahr , Winter, Sommer und Herbst— der erste Sommer
ohne Peri. An den Frühling mochte sie gar nicht denken.
Zwölf lange Monde, dreihundertsechzig Tage und ungezählte
Stunden — ohne Peri. Der Gedanke war im ersten Momente
überwältigend. Selbst die soeben gehörte Billigung, daß sie
mit ihm correspondiren dürfe, konnte sie nicht trösten. Was
war die unendliche Ewigkeit der Zeit gegen ein solches Jahr
für Hertha ohne Peri.

Ihr war's zum Weinen zu Muthe. Aber es ging vorüber.

XII.
Auch das Jahr ging vorüber. Es rollte wie eine große

Woge über die Welt dahin, schwemmte neuen Sand auf und
alten hinweg. In der Villa an der Alstcr war es recht still
geworden. Die Frühliugsblüthe der Zuversicht war von
Hertha's Wangen gewichen. Sie war bleich, ruhig, gleich-
müthig. Wenn es die Gelegenheit mit sich brachte und das
kleine lebensfrohe Lichtfünkchen, Clärchen Buruier, ihr den
Tag erhellte, war sie auch wol wieder ihr heiteres Selbst.
Aber ihr eigentliches Wesen war zurückhaltend, fast abweisend.

„Die ganze Mutter," sagten die jungen Leute, von denen
keiner es wagte, Hertha seine Huldigungen zu widmen.

„Eine kalte Schönheit," sagten die Andern.
Schließlich kam das Gerede auf, daß Fräulein Süll¬

mann auf Herrn Peregrine Cherutti warte. Die Damen
brachten das in Umlauf. Clärchen hatte indessen keinen An¬
theil an der Autorschaft dieses Gerüchtes. Es wurde be¬
flissentlich verbreitet, damit keiner der Halbgötter sich ver¬
gebliche Mühe um Hertha mache und, wolberathen, frisch
Zugriffe, wo sich bessere Gelegenheit böte.

Auch über Peregrine entstanden Gerüchte— ganz dunkle
zwar, aber diese Pflegen immer am mindesten begründet zu
sein. Es wurde erzählt, der junge Mann solle bei großen
Unternehmungenbetheiligt sein und fabelhaftes Glück in
allerlei Speculationen haben.

Die Männer erzählten dies ihren Frauen und diese unter¬
einander weiter. Die Börse war davon durchdrungen, daß
finanzielle Ereignisse von Bedeutung in Italien vor sich
gingen, an denen Hamburger Häuser betheiligt sein müßten.
Die Commis der Internationalen Discontobank erzählten im
Vertrauen, daß ihr italienisches Conto sich nur in sechsstelligen
Zahlen bewege, daß man aber nicht recht hinter den eigent¬
lichen Zusammenhang kommen könne. Eine große Reihe von
Wechseln trüge das Accept des Herrn Cherutti; sie wären
goldwerthig. Er sei eine Macht in Italien . Dann sei es
allerdings erklärlich, wenn eine gewisse junge Dame auf
diese Macht wartete; dem Italiener sei aber nicht zu trauen.
So meinten die Mütter und Tanten. Nur Frau Süllmaun
kamen diese Gerüchte in Betreff ihrer Hertha nicht zu Ohren.
Das sind ja die wahren Gerüchte, von denen die Nächst-
betheiligten selbst keine Ahnung haben. Sie fühlen nur, daß
sie umschlichen werden, wie der Wüstcnwanderer Nachts beim
Lagerfeuer vom scheuen Raubzeug. Auch Frau Süllmann
hatte oft solche bange Empfindung. Sie lag manche Nacht
schlaflos, und aus der tiefen Finsterniß leuchteten ihr ein Paar
Augen entgegen, die in unheimlichem Feuer flackerten. Hertha
ihrerseits hatte unruhige Träume, schreckte des Nachts auf
und glaubte dieselben Augen zu sehen. Ein Dämon trieb im
Hause sein Wesen, doch wenn der Tag kam, schwanden diese
Schrecken.

Es war die Zeit der italienischen Revolution. Die Kriegs¬
furie wüstete über das Land. Peregrine schrieb lange Briefe
und schilderte seine Heimat und die Leute darin — er schrieb
solche Berichte, um sich zu erholen, wie er betonte. Von den
politischen Ereignissen und von seinen Geschäften schwieg er
geflissentlich. Eine Pause in seineu Obliegenheiten benützend,
hatte er seine Geburtsstadt aufgesucht.

„Diese armen Hütten!" so berichtete er, „besonders die
eine, von der nur noch die Wände stehen. In dieser ward ich
geboren. Das Dach ist eingestürzt und dichte Wcinrankcn haben
die Stätte eingesponnen, wo meine Wiege stand. Die Civil-
rcgister sind verbrannt, eine Räuberbaude hat hier gehaust.
Selbst die Cultur des alten Rom hat wol nie bis hierher
gereicht. Ich fragte nach meinem Vater. Eine alte Frau, welche
längst aufgehört hatte, sich ihrer Blöße bewußt zu sein, konnte
mir von ihm erzählen. Ein Vierteljahrhundcrt hat genügt,
das Gedächtniß an ihn auszulöschen. Wie es scheint, war er
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Korbflechter und Ziegenhirt. Im Sommer sammelte er Wei¬
den, um sie im Winter zu verarbeiten. Er muß sich wol
nach ländlich-sittlicher Weise an einem Aufstande gegen die
Bourbonen betheiligt haben, der wie üblich endete. Dann
floh er in die wildesten Schluchten des Apennin, Weib und
Kind mit sich nehmend, und als man seiner nach Jahren
habhaft wurde, erschoß man ihn in Reih und Glied mit
etlichen Räubern. Sein Weib folgte ihm ins Grab. Sie
grämte sich zu Tode. Eiu Maun meines Familiennamens
lebt noch in einein Nachbarort. Er ist Töpfer, Musikant und
Schulmeister. Die leidige Vielseitigkeit ist, wie es scheint, in
unserer Familie endemisch. Ich bin nicht in der Lage, großen
Staat mit ihm zu machen. Nach mir selbst kräht kein Hahn.
Er wußte nur, daß der junge Peregrine, als er sieben Jahr
alt war, in die Welt verschickt worden sei— sagen wir, er
sei nach hiesiger Sitte, wie einst Joseph, verkauft worden.
Der väterliche Leierkasten, welcher bereits vorher eine Welt¬
reise gemacht hatte, wurde ibm als Ausrüstung ans dieser
Irrfahrt mitgegehcn. An diesem, meinte der alte Barde,
würde er den gewissen Peregrine wol wiedererkennen. Eine
Schaar von Kindern umstand uns und nagte an Wasser¬
melonen. Es sind keine Cherutti's mehr unter ihnen. Ich
erleichterte meine Börse um die landesüblichen Centesimi—
Gold würden diese Naturkinder kaum verstanden haben—
und ging von dannen, keineswegs leichteren Herzens. Die
romantische Idee, mich einst hier inmitten dieser Lieben als
Anachorct anzusiedeln und in thcilnahmloscr Weltbetrachtung
in dieser Erdencckc das Ende meiner Generalentsagung ab¬
zuwarten, habe ich aufgegeben. Man kann ja mitten in der
Brandung der Ereignisse stehen und dennoch ein Einsiedler
sein. Ich bin fremd im Vaterland und vermag mich hier
nie wieder heimisch zu fühlen. Ich habe nur eine Sehnsucht,
daß einst die Zeit sich erfüllen wird, wo ich Euch und mein
geliebtes Hamburg wiedersehen könne. — Wann wird das
sein? ! Noch sehe ich kein Ende ab! Ich irre in einem Laby¬
rinth von Zahlen einher und oft meine ich, der Faden, der
mich wieder ans Licht führen soll, sei zerrissen, sei meiner
Hand entfallen! blullro iniu! Wie viel habe ich Dir zu
danken, ich, das Kind dieser Schluchten, das Werk Deiner
Großmuth. Sei gewiß, daß ich es nie über das Herz bringen
werde, von Dir abzufallen, Deinen: Willen zuwider zu han¬
deln. Kommt eine Woge, die mich hinwegtilgt von der Erde,
mein letzter Gedanke wird sein: min muckro!"

Hertha las diese Schilderungen, welche selbst für Frau
Süllmann trotz Peri's Versicherungen etwas Betrübendes
batten. Es schien, als ob Peri sich die Aufgabe gestellt
hätte und in deren Ausführung schwelgte, die Erniedrigung
seiner Kindheit drastisch darzustellen, um die empfangenen
Wolthaten in das rechte Licht zu stellen. Auch seiue uach
wie vor uunachgibige Resignation leuchtete durch seine Zeilen
hindurch. Ja gewiß— er war die Dankbarkeit selbst, lind
dennoch fand Hertha noch ihre Rechnung in diesen Briefen.
Sie klammerte sich an den Ariadnefaden, der ihn zurückleiten
würde zu ihr. Ueber seine geschäftlichen Unternehmungen hatte
er schon anfangs wenig geschrieben, zuletzt schwand dieser
Theil seiner Mittheilungen ganz. Er war auch nirgends stabil,
bald datirten seine Briefe ans Florenz, bald aus Turin,
Pisa, Panna , endlich folgte er den sardinischen Truppen nach
dem Süden und es dauerte Monate, ehe ihre Briefe ihn er¬
reichten und eine Antwort erfolgte. Diese war dann oft von
Geschenken begleitet, deren Werth hingereicht haben würde,
ein Dutzend Peregrine zu erziehen. Unter andern: sandte er
für Hertha eine kostbare Arbeit Benvenuto Cellini's, einen
in Silber und Gold getriebenen Bilderrahmen mit Blumen
und Blättern, welche der Meister genau der Natur abgelauscht
hatte. Ein Zettclchcn besagte, daß dies „zum Andenken an
den herzensguten Peregrine" dienen sollte. Sein Bild
paßte recht gut hinein, das er ihr einst nach Boulogne ge¬
schickt. Hertha lachte laut, als sie wiederum auf das Wort
stieß, das ihn einst so gekränkt hatte. Und sie schrieb ihn:
zum Dank:

„Du wehrst Dich vergebens, Peri, gegen dieses Epithe¬
ton. Ich sehe die Zeit, wo selbst Du mir die ironische
Anwendung desselben verzeihen wirst. Wann kehrst Du
heim? !"

Und er schrieb unter seine nächste ethnographische Skizze,
die an Beide gerichtet war, als Nachschrift: „Und als die
Zeit erfüllet war ! Antwort auf Hertha's Frage."

Frau Süllmann wollte aber wissen, wann die Zeit er¬
füllet sein würde.

„Der alte Papa Hänfner muß mir verzeihen," sagte sie;
„ich kann auf seiue Menschenfeindlichkeit keine Rücksicht neh¬
men und werde ihn besuchen."

An: nächsten Nachmittag fuhr ihre Eguipagc vor Häufucr's
Haus. Der alte Herr empfing die vornehme schöne Frau mit
seiner üblichen ironischen Miene und führte sie hüstelnd und
krächzend wie immer, nur noch etwas greisenhafter, lahmer und
schwerfälliger, in sein kleines, altmodisch ausgestattetes Privat¬
comptoir. Er konnte jetzt kaun: noch gehen und war wochen¬
lang an seinen Lehnstuhl gefesselt.

„Nuu, Madam," sagte er, „der Herr Cherutti wird
Ihnen geschrieben haben, daß er den Zweck seiner Mission,

wem: auch nicht direct, doch auf Umwegen um so erfolg¬
reicher erreicht hat."

„Ich freue mich, es zu hörcu," erwiederte Frau Süllmann,
„habe mich auch uicht darüber zu beklagen; das kommt mir
nicht zu, daß Peregrine mir nur iu ganz allgemeinen Zügen
mittheilt, wie es ihm geschäftlich ergeht, die Herren pflegen ja
in der Regel schweigsam zu sein."

Der alte Herr rückte gcheimnißvoll in seinem Armstuhl.
„So kommen Sie also," sagte er lauernden Blickes, „um
sich Rath in Betreff Ihrer eigenen Angelegenheiten zu er¬
holen. Gewiß war Gottbcrg bei Ihnen."

„In Betreff meiner eigenen Angelegenheiten?"
Frau Süllmann sah den alten Hänfner mehr erstaunt

als betroffen an. „Mein Gott, Papachen, lassen Sie doch
den armen Gottberg in Ruhe. Er hat mich erst vor einiger
Zeit besucht, mir auf Heller und Pfennig Rechnung abgelegt
und neue Vollmachten erhalten. Ich bin in jeder Beziehung
mit ihn: zufrieden und habe meine Sicherheit."

„Was sind heutzutage Sicherheiten?" hüstelte Hänfner.
„Also über Herrn Cherutti wollen Sie hören?"

„Gottbcrg sagte mir, er rensstre."
„Das thut er auch."
„Er schien ein.wenig neidisch auf den jungen Mann."
„Dazu hätte er allerdings die wenigste Veranlassung,

denn er mehr als irgend Jemand in Hainburg sollte ihn:
seine Erfolge gönnen. Lassei: Sie sich also sagen, Liebe,
daß meine Prophezeiungeingetroffen ist. Einige Ham¬
burger Hänser hatten sich stark engagirt, in Italien Capita¬
lien angelegt, ihr eigenes und anderer Leute Vermögen anfs
Spiel gesetzt und — alles verloren. Herr Cherutti gab sich
alle Mühe, die Verluste zu liudern, aber nach Lage der Sache
war dies nnthunlich. Die alten Banken, Gesellschaften und
Regierungen wurden von der Revolution hinweggeschwemmt,
die Ansprüche ai: sie waren ohne Werth und die Licitationci:
wären ebenso kostspielig wie erfolglos gewesen. Jeder Andere
würde unter diesen Umständen das Spiel aufgegeben haben,
nicht so Herr Cherutti. Er hat den Blick und die'Kralle
des Adlers, — wie ich Ihnen schon sagte, Liebe, er hat
Einsicht und Energie. Die Gelder, die aufgewendeten Capi¬
talien gab er verloren, aber die Objecte waren noch vorhan¬
den und waren unter diesen Umständen billig zu haben. Er
erwarb sie. Dazu gehörte Geld, und wir haben unsern ganzen
Credit aufwenden müssen, um ihn: aus allen Schritten folgen
zu köuncn. Indessen sein Glück verdient sprichwörtlich zu
werden. Was er anfaßte, verwandelte sich in Gold. Doch
ich bin erstaunt darüber, Madam, zu hören, er habe Ihnen
keine Mittheilungen gemacht. Ich hätte Sie unter diesen Um¬
ständen schon früher bei nur erwartet, denn ich bin ja doch
ein alter Mann, kann nicht wie junge Leute alle Convenienzen
beobachten, muß warten, bis man zu mir kommt."

'Frau Süllmann bemerkte kleinlaut, daß sie ungebührliche
Neugierde ihrerseits zu bezähmen wisse und die Zurückhaltung
Peri's in seinen Mittheilungen als selbstverständlich ansähe.

„Ja , ja," lachte der alte Herr, hin und her wackelnd,
„der Cherutti ist wie der Tiger, wenn er in: Schilf lauert."

„Papachcn, Sie gebieten über eine ganze Gallerie von
Raubthieren!" rief Frau Süllmaun entsetzt. Sie dachte an
die feurigen Augen, welche sie des Nachts heimsuchten.

„Nun, was ist's weiter?" krächzte Herr Hänfner mit
einen: sardonischen Lachen, „ersassen Sie die Situation, liebe
Madam. Was hat ein Geschäftsmannweiter zu thun, als um
sich zu greifen. Dies ist keine Welt, un: sich zu sonnen und
auf die Gerechtigkeit seiner Mitmenschen zu verlassen. Hier
heißt es: Hieb und Stich! Wissen Sie , daß Herr Che¬
rutti, den ich mit Stolz meinen Schüler nenne, jetzt schon
in wenigen weitreichenden Sprüngen ein Vermögen erobert
hat. Er ist an den neuen Unternehmungen in gleicher Höhe
betheiligt wie wir selbst, einige der- lucrativstcn hat er uns
förmlich aufpersnadirt und andere sind ihn: aufpersuadirt
worden. Ganz Italien favorisirt seinen Namen. Wir haben
die Actien eines großen Silberbergwcrks im Toskanischen für
wenig mehr als dei: Papierwerth erworben. Sie kennen
vielleicht dieses Bergwerk?" Der alte Herr nannte mit ge¬
spannten: Blick einen Ort in den: erwähnten Fürstenthun:.

Frau Süllmann schüttelte mit dem Kopf.
„Sie haben ihn nie nennen gehört? Ich meinte, Herr

Cherutti hätte vielleicht— auch Borgheria nicht, wo er
einige tausend Morgen Olivenwaldungen, Weinberge und was
weiß ich, welche ihr Besitzer in: Stich lassen mußte, in Re-
gicrungspacht genommen hat? Ach, dieser Cherutti!" rief er
bewundernd, als Frau Süllmann abermals mit den: Kopfe
schüttelte, und fuhr fort: „Auch haben wir jetzt Lieferungen
für die piemontcstschen Truppen übernommen und in: Nea¬
politanischen große Strecken gekauft. Die lucrativsten Sachen
liegen in Italien auf der Landstraße, und wenn Herr Che¬
rutti uns noch ferner Anträge macht, so geschieht es aus
Coulanz, denn er braucht uns nicht. Er ist längst flügge.
Ja , er ist unternehmend— du lieber Himmel, ein Junge,
der mit dem zwölften Jahre die Welt abgeklappert hat mit
einen: schwere::, alten Leierkasten auf den: Rücken, der sollte
wol nicht unternehmend sein, sollte sich besinnen, ob er zu¬
greifen dürfe! Und dann, Liebe, wie ich Ihnen sagte, er

hat eben Glück! Ist es nicht ein glücklicher Umstand, daß
er gerade jetzt— jetzt nach dort zurückkehrt, in sein Vater¬
land — der prächtige Junge — zu ciucr Zeit, wo ganz Ita¬
lien einer großen Jahrmarktsbude gleicht und wo für Schil¬
linge um Fürstcnthümer gewürfelt wird!"

Frau Süllmann saß lautlos vor diesen Offenbarungen.
„Ganz neuerdings läßt er eine Eisenbahn traciren und

hat sich die Terrains auf seinen Namen cedircn lassen," fuhr
Hänfner hüstelnd fort. „Wenn ein Mensch Glück hat — dann
hat er eben Glück. Es ist gar nicht möglich, bei ihn: etwas
zu riskircn. Die Zeit des Zusammenbruchs ist vorüber und
Italien fängt von vorn wieder an, und wie das wächst und
wächst, so wächst der Cherutti eben mit — ja, Madam,
Cherutti! Der liebe, brave Cherutti! Auf den können Sie
sich was einbilden."

„Das that ich ohnedies!" sagte Frau Süllmann, endlich
wieder zu Athen: kommend.

„Nun, ja, das ist recht schön, er war ja auch immer recht
brav!" fuhr der Greis fort und das rabenartige Blinzeln er¬
schien wieder in seinen Blicken. „Was ist denn aber ein braver
junger Mann heutzutage? Zu meiner Zeit, als ich noch ein
braver junger Mann war, Liebe, da hatte man trotz seiner
Bravheit allerhand Perspectiven, die heutzutage verbarrikadirt
sind. Ein braver junger Mann galt zum Beispiel zu meiner
Zeit als ein recht begehrenswerther Schwiegersohn. So ein
alter Chef hatte seine Verbindungen, sein Betriebscapital und
seine Tochter und suchte einen braven jungen Mann, der die
Verbindungen erhalten, das Betriebscapital geschickt handhaben
und die Tochter heirathen könnte. Dies ist heute Anders,
heute heißt es nicht: was ist er? nein, was hat er? weil
eben der Werth des Menschen in seiner Thätigkeit alle Be¬
deutung verloren hat. Und so war Peregrine Cherutti hier
in Hainburg eben nur Peregrine Cherutti, der herzensgute,
brave junge Mann, heute ist er der Millionär, gleichviel, ob
brav, ob nicht!"

„Sie wissen, daß ich in diesem Falle anders denke," sagte
Frau Sullmauu, der sich ein paar Thränen des Zorns in
die Augen drängten.

Der Alte sah seinein Gast etwas amüsirt in diese schönen
feuchten Augen.

„Ich würde ihn: gehörig dei: Kopf waschen, da es den¬
noch seine Pflicht gewesen wäre, Sie auf den: Laufenden zu
erhalten."

„Das hat er gethan," sagte Frau Süllmann kurz ab,
„aber ohne zu prahlen. Wir sind eben Frauenzimmer, mit
denen man nicht so eingehend discurirt."

„Hat er Ihnen geschrieben, wie hoch er sich schätzt?"
fragte der alte Herr im Flüstertone.

„Wie hoch er sich schätzt?"
„Ich meine in: Vermögen."
„Nein, das allerdings nicht."
„Er weiß es vermuthlich selbst nicht, kurz er ist auf den:

Wege, ein Peabody, ein Baring zu werden. Italien hat er
bereits monopolisirt. Es wäre eii: Verlust für unsere theure
Vaterstadt, wenn sie diesen Edelstein verlöre. Es liegt an
Ihnen, Madam, ihn zu fesseln. Bedenken Sie, wein: er kommt,
kommt er als Marguis wieder."

„Peri, Peri !" flüsterte Frau Süllmann , „und so jung
— noch so jung! Ich denke, ich sehe ihn vor mir, wie er
von mir Abschied nahm — seine Kindcraugcn!"

„Kinderangen!" lachte Hänfner, „Glücks-Kinderangen!
Das sind die richtigen Augen, welche offen und frei in die
Welt hinein sehen und sich nicht durch Illusionen oder was
noch schlimmer ist, durch Leidenschaften beirren lassen. Die
Leute mit solchen Augen erschrecken auch nicht vor Nullen, sie
spielen mit Millionen wie mit Bleisoldaten und mit Herzen.
Gott, was ist überhaupt eine Million? Wem: ich sage Tau¬
sende— woran denken Sie dann, Frau Süllmann? Sie
denken an eine Ziffer mit drei Nullen. Sage ich eine Million,
so denken Sie an eine Ziffer mit sechs Nullen. Voilü Wut!
Es sind drei Nullen mehr. Eine Million: ai: sich hat eben¬
sowenig einei: Werth wie diese drei Nullen. Die befangenen
Leute sperren Mund und Nase auf, wem: sie von einer Million
hören. Neulich in der Bank kriegte Einer das Zittern in
allei: Gliedmaßen, als man ihn: eine Bankanweisung auf eiue
Million Mark in die Hand legte— was ist's nach alledem?
Ein Blatt Papier. Ich verstehe diese Leute nicht— kleine
Geister, die nicht wissen, daß schließlich ein Millionär gerade
auch nicht mehr vermag als sich satt essen und Gott danken,
wenn er ihn: Nächtens einen gesunden Schlaf schenkt. Das
ist die Hauptsache, Liebe, der gesunde Schlaf. Wer den be¬
sitzt, braucht uicht zu verzagen. Ich will lieber mit drei Nullen
gut schlafen, als mit sechsen nicht wissen, wozu die liebe Sonne
auf und unter geht. Sie erfreuen sich einer ungestörten guten
Nachtruhe, Madam? — "

Frau Süllmann war weit weg in Gedanken. Sie schrack
auf, als sich der alte Herr mit einer directen Frage an sie
wendete.

„Ich danke, ich kann zufrieden sein," stammelte sie.
„Zufrieden! Das ist ein Zauberwort, das ist die For¬

mel!" krächzte der Alte zurück, und machte eine Geste wie ein
leibhaftiger Hexenmeister. „Wer im Besitz dieser Formel ist,
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und hätte er nur das liebe Leben, der wird glücklich sein,
daß die Sonne ihn beschcint. Würden Sie, wenn Sie plötz¬
lich arm und frcundlos würden, noch zufrieden sein können,
Frau Süllmann?"

Sie richtete einen starren Blick auf den greisen Gnom, j
der sie trotz ihrer selbst wie ein Dämon fesselte.

„Ich würde es versuchen, wenn ich in die Lage käme,"
sagte sie.

„Ah — sehr gut," lachte Hänfner, „wenn Sie in die
Lage kämen. Und wenn Sie nun in diese Lage kämen?"

Er sah sie groß fragend an.
„Ich würde es nicht wünschen, Hertha's wegen," stotterte

Frau Süllmann.
„Hertha — aha, das ist die Fee in der Zaubcrkomödie," ^

hüstelte und haspelte der Alte. „Lassen Sie sich eine Ge¬
schichte erzählen, Madam, von der lieben Liebe. — Viel-
leicht finden Sie selbst die Nutzanwendung, dem: ich sage
Ihnen , es hat noch nie ein echtes Fraucnhcrz lauter gepocht
nur dreier Nullen halber. Int Gegentheil. Die Nullen machen
auf echte Frauen immer einen deprimirenden Eindruck. Da !
war zu meiner Zeit der reiche Schlombcrger, der sein erstes
Geschäft in Korkstöpseln machte, die er in Schänkcn sammelte
und in einem Sack unter seinem Strohlager aufbewahrte.
Dieser Mann watete in Dncatcn, er konnte sein Hans mit
Banknoten tapezieren, den Jungfernsticg mit Silber pflastern
lassen, wie er es uns einmal vorgerechnet hat! Damals war
ich schon Kasscnbote bei Bartelmeycr, der die Welt mit Flick-
häringcn und verdorbenen Flundern beglückte bis ziach Polen
hinein. Nun dieser reiche Schlombcrger wollte eine arme
aber fleißige und hübsche Jungfer mit seiner Hand begnaden,
sie strickte für Geld und nähte Säcke, daß ihr das Blut aus
den Fingern spritzte. Und was meinen Sie ? sie hätte seine
Werbung dankbar angenommen? Im Gegentheil! Vielmehr
ging sie mit einem Schiffsmaat von einer Brigg, die demselben
Schlombcrger gehörte, nach Holland durch und hat später
in Amsterdam am .Hafen Kaffee verkauft, die Tasse zu drei
Cents, und hat sich was zu Gute darauf gethan, daß sie dein
reichen Schlombcrger in Hamburg einen Korb gegeben hat,
bis an ihr seliges Ende. Nein, nein! Reichthum ist nur
eine Illusion. Wir alten Leute wissen das, und die jungen,
die sollen's noch lernen— ja gewiß, sie Werden's lernen—
ich bin in dem Alter, wo man ungcnirt sprechen kann —
sie Werden's lernen — meine Augen sehen durch ein Brett
— sie wcrdcn's lernen — auch Ihr Percgrine wird es ler¬
nen, und ich weiß auch von wem! O , wir alten Leute sind
so blind nicht! Wir kennen die Welt, wie sie schlecht—
haha! — wie sie tappt — im Finstern— es ist ja immer
das alte Lied; Jeder lernt es für sich, aber Keiner für Alle!
Drum still — ich will nichts gesagt haben. Nein, später
sprechen wir einmal wieder darüber."

Frau Süllmann saß dein Greise wie im Banne seiner
Augen machtlos gegenüber, und doch sah er sie nur, während
er hüstelte und krächzte und sich in seinem Stuhl wand, von
der Seite an, als wollte er von Zeit zu Zeit die Wirkung
seiner Worte ermessen. Die Abendsonne beschien ihn und
erhöhte den Eindruck des Grellen, welche seine unzusammen¬
hängend!:» Ausführungen ans sie machten.

Es schien ihr ein verborgener Sinn hinter denselben zu
lauern und je mehr sie ihn gespannt beobachtete, um so leb¬
hafter bekam sie das Gefühl, daß es diese seine aus dem Halb¬
dunkel herübcrlcuchtcndcn Augen wären, welche sie des Nachts
verfolgten und peinigten. Sie erhob sich eilig und hielt ihm
scheu zum Abschicdsgrußdie Hand hin. Er preßte sie förm¬
lich in seine dürren, knochigen Finger und hielt sie fest, wäh¬
rend er herausstieß: „Sie sind eine Geschäftsfrau, Liebe,
haben Sie darüber nachgedacht, daß wenn eine Woge auf
der einen Seite hochgeht, sie ans der andern sinken muß?
Den Cherutti trägt sie empor, wer weiß, wen sie nieder¬
reißt. Diese Krisen und Veränderungen, welche ihn reich
machen, fordern Compcnsation; denn irgend woher muß doch
der Goldstrom kommen, der ihm jetzt zufließt. Man spricht
von reich werden, als ob irgend wer mit dieser Plötzlichkeit
reich werden könnte, als ans Kosten eines Anderen. Das ist
so der Welt Lauf, Ebbe und Flnth. Sehen Sie sich vor!
Sehen Sie sich vor!"

Er gab ihre Hand frei und streckte die- krallenartigen
Finger warnend nach ihr aus. Frau Süllmann war's , als
ob die Luft, die den Alten umgab, ihr den Athem weigerte.

„Ich danke Ihnen !" stieß sie tonlos heraus und eilte
schwankenden Fußes hinweg. Sie hatte trotzdem seine letzten
Worte nur halb gehört. Ihr schwirrte der Kopf von den
Mittheilungenüber Pcri — ihren Peri , der nun der ihre
nicht mehr.

Bleich und abgespannt traf sie zu Hause ein. Schon
im Corridor trat ihr Hertha ebenso bleich entgegen und führte
die Mutter schweigend in den Salon, wo die Abenddämmerung
herrschte.

„Mamachen," sagte sie endlich, „Du siehst angegriffen
ans. Du weißt es wol schon?"

„Was, mein Kind?"
„Daß der Onkel Gottberg so krank ist."
„Krank?"

„Sehr krank — ein Bote war hier. Er schien sehr
bestürzt—"

„Hertha! — er ist todt!"
Tonlos stieß Frau Süllmann diese Worte hervor; sie

deckte krampfhaft die Hand über die Augen. Die krächzende
Stimme des alten Hänfner tönte ihr im Ohr. Alles, was
er ihr gesagt, bekam plötzlich eine andere unheilvolle Bedeu¬
tung, sie stöhnte laut ans und sank ohnmächtig in Hertha's
Arme.

XIII.

Die Nachricht, welche Hertha ihrer Mutter mittheilte,
war in ihrer unbestimmten Form gar nicht in dem Maße
Besorgniß erregend, daß eine Frau von solcher Geistesfrische
darüber hätte zusammenbrechen sollen. Aber die vorange¬
gangenen Aufregungen, vereint mit den ausdrücklichen War¬
nungen des alten Hänfner, genügten, die Kraft ihrer Nerven
zu lähmcn. Sie kam bald wieder zu sich und lag wie im
Schlaf eine Zeit lang an Hertha's Brust. Dann erhob sie
sich, auf Hertha's Arm gestützt, und wankte, die Hand gegen
den Kopf haltend, durch das Gemach.

„Also was ist mit Gottberg, Hertchen?"
„Mütterchen," tröstete diese, ihrer Mutter die Augen

küssend, „ich hätte Dir es nicht so unvermittelt sagen sollen.
Ich bin immer die einfältige Hertha. Indessen weiß ich nur,
daß er krank ist."

„Sehr krank, sagtest Du. Der arme Gottberg. Aber
das stst es ja nicht, mein Kind —"

Frau Süllmann legte die Hand gegen das Herz und
stöhnte abermals laut, dann schluchzte sie und weinte sich aus.

„Wir verwöhnten Wesen," lächelte sie nach geraumer Zeit
unter Thränen, „wenn uns das Schicksal anfaßt, wie so viele
Hundcrttausende, an die wir früher kaum als an unsere Mit¬
menschen gedacht, dann wähnen wir, es sei zu Ende mit uns
und mit der Welt."

Hertha, die ihrer voller Kraft und Fassung bedürfte, um
über das seltsame und ihr völlig unerklärliche Wesen der
Mutter uicht selbst in Verwirrung zu gerathen, drückte sie
fest an sich.

„Du warst bei Onkel Hänfner?" flüsterte sie.
„Ah — da triffst Du's !" rief Frau Süllmann erregt.

„Weißt Du , was ich gehört habe!" Sie blickte der Tochter
fest in die Augen und sah, daß Hertha erblaßte, und daß ein
Zittern sie durchrieselte vom Wirbel bis zur Zehe.

„Er ist unglücklich gewesen, nicht wahr?" flüsterte sie,
„auch seine Reichthümer sind zu Wasser geworden. Mamachen,
er ist noch jung?"

Eine Thräne glänzte in ihrem Auge.
„Du hast ein warmes Herz, mein Mädchen," sagte Frau

Süllmann.
„Ach soll es nicht an Peri's Schicksal Antheil nehmen?"
„Du liebst ihn wol gar?"
Hertha wandte ihr bleiches Angesicht empor und sah in

die Ferne.
„Du willst es ja nicht," seufzte sie leise; „ich weiß es.

Du hast uns ja getrennt und Peri wird nie gegen Deinen
Willen verstoßen. Eh' bricht sein Herz."

„Dahin ist es gekommen," murmelte Frau Süllmann
dumpf. „Sein Herz, sagst Du — und das Deine?"

„Es wird nicht brechen— es kommen andere Tage. Du
wirst nicht ewig zürnen. Wir können nicht dafür, daß wir
uns — ich nicht, daß ich ihn liebe!"

„Laß das, mein Herzblatt, es ist meine Schuld — "
„lind die Schuld ist nicht groß," lächelte Hertha durch

ihre Thränen, sich an die Mutter anschmiegend, „er ist ja so
gut."

„Und hat er Dir 's gestanden?"
Sie fragte dies fast in schmeichelndem Tone.
„Gestanden? Es bedarf dessen nicht. Ich weiß es. Haben

die Augen keine Sprache? Brauchen Schwester und Bruder
sich zu gestehen, daß sie einander lieb haben? Und sind wir
nicht zusammen aufgewachsen. Doch — "

Sie fuhr plötzlich erschrocken empor und fragte eindringlich:
„Was ist es denn mit ihm? Ist er unglücklich? Oder

krank? Mama, Du Peinigst mich und Dich selbst!"
Frau Süllmann schüttelte lächelnd mit dem Kopf.
„Es ist nichts von alledcin," sagte sie im Tone der Be¬

ruhigung, nun da sie ihre Hertha leiden sah, „Peri ist in
allen seinen Unternehmungen erfolgreich, beispiellos erfolgreich,
sein Glück verdient sprichwörtlich zu werden!" Sie lachte.
„Er ist ein kleiner Krösus, im Begriff ein zweiter Peabody
und Baring zu werden, das sind Onkel Hänfner's eigene
Worte. Er geht mit der Schaukel in die Höhe, wir gehen
mit ihr hinab — ja hinab! Ich weiß, was uns bevorsteht.
Papa Hänfner ist ein wahrer Prophet, o, ein Weiser Prophet,"
sie lachte, „der mir nie etwas gewiß sagt, wenn er es nicht
schon vorher wußte. Er würde seine Freude daran gehabt
haben, wenn er uns Beide soeben belauscht hätte. Schwache
Geschöpfe, die wir sind! Aha! also Gottberg ist krank—
sehr krank. Kindchen, ich bin auf Alles gefaßt. Du weißt,

j daß er fast unser ganzes Vermögen in Händen hat und sich
I im Laufe der Jahre mein Vertrauen in dem Maße erwor¬

ben hat, daß ich ihn ziemlich selbständig Verfügen ließ. Und
er war kein Pfennigfuchser oder Drittelchcnschncider. Er
führte offenes Buch und sagte: Hier, Madame, das ist ans
Ihrem Gelde geworden. Es hat sich vermehrt, das Capital,
und hier sind die üblichen Zinsen. Was meinst Du, wenn
es sich nun einmal nicht vermehrt, wenn es sich aufgezehrt
hätte? Was sagte der Bote?"

Hertha trat ans ihre Mutter zu, die am Fenster saß. Es
war dunkel im Zinnner geworden und der Mond beschien
ihr Gesicht und das üppige Haar, das in Wellen über ihre
Stirne fiel. Sie sah weiß und bleich aus wie eine Greisin.
Aber das war nur Augcntäuschung. Hertha nahm den Kopf
ihrer Mutter zwischen die Hände und drückte ihr die Lippen
ans Stirn und Mund.

„Kalt," flüsterte sie, „meine Lippen sind kalt, und Deine
Lippen sind kalt; sie müssen wieder warm werden. Matuschka,
wenn Du gefaßt bist, ich bin's auch. Ich habe Ordre ge¬
geben, daß die Pferde nicht ausgespannt werden. Wäre es
nicht besser für unsere Nachtruhe, wenn wir uns Gewißheit
über Gottberg verschafften. Nachher können wir ja darüber
plaudern, über die Freuden, arm zu sein. Kann man denn
nicht arbeiten?"

Frau Süllmann lachte mit leichtem Spott , wenn auch
mit angenommener Heiterkeit. „Arbeiten, weißt Du , was
das heißt? Weiß ich's ! Wir sind verwöhnte Geschöpfe—
ein Hauch und wir sind dahin, wie die Eintagsfliegen, wenn
ihre Sonne untergeht. Die frostige Nacht der Entbehrung
haben wir nicht ertragen lernen. Uns hat die Noth nicht in
ihre Schule genommen, wir haben ihre Zauberformel nicht
gelernt."

Das Wort Zauberformel machte sie stutzen. „Woher
kam mir das Wort? " Frau Süllmann legte wiederum ge¬
peinigt die Hand gegen die Stirn . „Richtig, Onkel Hänfner."
Sie sprang unruhig aus.

„Mamachen," flüsterte Hertha, „Du bist heute recht —
recht menschlich. Der bloße Gedanke an die Möglichkeit ist
schrecklicher als die Gewißheit."

„Gewißheit? ! Was sagst Du zu Peri ? Ein Krösus
mit Titeln und Orden — ein Marchese— Komm!"

„Ja , es klingt wie ein Märchen," antwortete Hertha in
kindlicher Verwunderung.

„Nun und doch ist dieses Märchen wahr! Ich sage Dir,
Kind, mehr unglaubliche Dinge sieht die Sonne, als je ein
Menschenhirn erdacht."

„lind meinst Du, Peri , der reiche Cherutti, werde Dich
nicht arbeiten lassen?"

„lind wenn er es.thäte?"
„Warum nicht? Warum soll ich es nicht einmal ver¬

suchen, meine Kräfte zu gebrauchen? Ich will es versuchen.
Ich weiß auch, warum! O Peri ! O Peri !"

Mit einer schnellen Wendung entlief sie der Mutter.
Nur ein schmerzliches Zucken ihrer Lippen verrieth, was

ihr stolzes Herz empfand.

XIV.

Hertha kehrte mit Hut und Mantel zurück und führte
ihre Mutter zum Wagen, dem Kutscher die Richtung zu Gott-
berg's angebend. Dort fand man alles still, ein paar Fenster
im oberen Stockwerk standen offen, ein Fenster daneben war
erleuchtet. Mutter und Tochter bemerkten die offenen Fenster
und sahen einander bedeutsam an. Zitternd zog Hertha die
Klingel. Ein Dienstmädchen ließ die Beiden ein und führte
sie in ein Empfangszimmer im Parterre.

„Der Herr Procurist wird sogleich aufwarten," sagte sie
mit halblauter Stimme.

„lind Herr Gottberg?"
„Ich glaubte, Sie wüßten," stotterte das Mädchen, ver¬

legen an ihrer Schürze zerrend.
„Ein Bote benachrichtigteuns , daß er sehr krank sei,"

sagte Frau Süllmann.
„Er ist todt," lautete die Antwort. „Der Doctor war

sogleich hier, als wir ihn fanden, aber es war nichts mehr zu
inachen.

Die arme Dirne verlor einen guten Herrn und eilte
schluchzend hinaus.

„Das Herz trügt nicht," murmelte Frau Süllmann, sich
auf einen Sessel niederlassend, „das Weitere wird folgen."

Der Geschäftsführer, ein junger Mann mit ziemlich selbst¬
bewußter, wenn auch den Umständen angemessener Miene kam
die knarrenden Stiegen herab und begrüßte die Damen.

„Sie kommen zu einer traurigen Stunde, gnädige Frau.
Sie haben bereits von dem Unglück gehört. Wir sind soeben
mit einem Herrn von: Handelsgericht und unserm Anwalt be¬
schäftigt, der betrübenden Ursache aus die Spur zu kommen, ehe
die Papiere versiegelt werden. Herr Gottberg hat in den letzten
Jahren viel zu Hanse gearbeitet und Leute in seinen Rath
gezogen, welche unserem Geschäfte fern standen. Es sind
Transactionen vor sich gegangen, über welche die Bücher keinen
Aufschluß geben. Vielleicht finde ich noch einigen Anhalt für
die Regnlirung seiner und Ihrer Angelegenheiten. Es ist
nicht alles, wie es sein soll, durchaus nicht!"
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Als sic :nit Hcrtha im Wagen saß, fiel diese ihr um
den Hals.

„Mütterchen," flüsterte sie.
„Mein Kind?"
„Wenn Peri jetzt hier wäre."
„Peri !"
Derselbe Ton, mit welchem ste soeben das Wort „Gerichte"

wiederholt hatte.
„Wo mag er jetzt sein? Wir haben so lange keine Nach¬

richt von ihm erhalten."
„Weshalb? Laß ihn. Ich mag seine Dienste nicht!

Seine Dankbarkeit ist mir verhaßt! Soll ich mich vor ihm
auf die Kniee werfen? Ich, die ich ihm Geld anbot, einen
Theil meines Vermögens, welches, wie er wußte, schon nicht
mehr vorhanden war. Jawol ! Er wußte es. Ich sehe
ihn noch vor mir! Das Lächeln auf seineu Lippen— ver¬
schwiegener Spott und HohnI Das ist seine Rache, weil ich
ihn beleidigte, oder weil er sich's einbildet. Er wird kommen,
wenn sein Ehrdurst ihn treibt, denn, Hcrtha, — dies, dies
alles, dies ist sein , sein Werk!"

Hertha war's im ersten Augenblick, als sollte sie aus
dem Wagen springen und in die Nacht hinaus fliehen, so weit
ihre Füße sie trügen, bis sic erschöpft liegen bleibe, um zu
sterben.

Sie überging die Frage, ob der Argwohn ihrer Mutter
irgend begründet wäre. Eine blitzartige Jdeenvcrbindung
schlug alle Brücken des Gedankens und verband Vergangen¬
heit und Zukunft zu einem compacten Gefüge, an welchem
keine Menschenhand zu rütteln vermochte.

Der Fatalismus, das Kismet der Türken, trat in seine
Rechte. Sic hörte auf zu empfinden! Sic sah in allem Ver¬
gänglichen ein ewiges Glcichniß, wo jeder Punkt, jeder Factor
der Vergangenheit sein unabwendbares Resultat in der Zu¬
kunft wiederfindet.

Es war eine Art von erstaunter und tragischer Be¬
friedigung, welche ihren Geist, ihr Gemüth bei dieser Einsicht
in den Lauf der Welt erfüllte. Nur edle große Seelen ver¬
mögen diese Empfindung zu theilen. Hatte sie nicht einst
Peri prophezeit, er werde nicht ruhen, ehe er nicht selbst seine
angebetete Wolthätcrin vor sich auf die Kniee gezwungen?
Nun hatte sich die Zeit erfüllt! Jetzt verstand sie dieses sein
Wort. Jetzt konnte er sich frcikaufen und durch seine Erfolge
über das Haupt seiuer Wolthäterin erhoben um Hcrtha werben.
Seine Dankbarkeit aber wird nun von ihrer Mutter ver¬
schmäht.

Ihre gegenseitigen Beziehungen waten in eine neue Phase,
lind dennoch blickte Hertha mit Zuversicht in die Zukunft.
Es lag in der Vergangenheit kein Moment, um sie mit Furcht
zu erfüllen. Sic wußte, daß Peri sie liebte, daß er jede
Stunde fern von ihr nur mit bitterm Schmerze erWage. Selbst
wcuu er in seinem Stolze grausam wäre, wenu er seine Liebe
im Staube vor sich zu sehen verlangte, so konnte Hcrtha ihm
nicht zürnen. Sic liebte ihn selbst in seiner Grausamkeit.
Die Ironie, mit welcher sic ihn einst den „herzensguten"
Peri genannt, kam ihr tief aus dem innersten Gefühl. Sie
war selbst zu stolz, als daß sie Peri hätte lieben können,
wenn sic nicht gewußt hätte, daß auch in seiner Brust ein
stolzes Herz schlug. Seine Grausamkeit fand nun in ihrem
eignen Busen ein Echo. Es zuckte die gleiche— das eigene
Glück und Unglück mißachtende Lebenslust auch in ihrem
Herzen und erfüllte sic so lebhaft, daß sie mit einem dämo¬
nischen Lachen sich Bahn brach.

Frau Süllmann fuhr bleich und bebend empor und faßte
die Tochter fest bei der Schulter.

„Hcrtha! Mach mich nicht wahnsinnig! Kannst Du mich
hören und lachen?" stieß sic erschreckt hervor.

„Ich fürchte mich vor der Armuth nicht," antwortete
Hcrtha heiter.

„InLäolo! InAruto!" raunte Frau Süllmann.
Ihre Phantasie malte ihr den Augenblick vor, wo der

ehemalige Bcttclknabc, Triumph im Blick, wieder vor sie hin-
wcten würde. In ihrer Phantasie streckte sie ihm schon die
geballte Faust entgegen, diese sonst so offne liebevolle Hand.

Hertha kam zu sich.
„Im Ernst, Mama," sagte sie, „ich schäme mich, in

dieser Stunde so wenig gefaßt zu sein. Aber ist es denn
wirklich wahr, ist es auch nur möglich, ist es denkbar, daß
Peri mit den Verwickelungen Gottbcrg's irgend etwas zu
thun hat?"

„Es ist meine unerschütterliche Ueberzeugung! Denn eben
jenes Unternehmen, das zu Gottbcrg's Sturze führte, hat den
Grund zu seinem Reichthum gelegt. O , diese Demüthigung
ist schwer."

„Sind wir gedcmüthigt?" fragte Hertha mit fast empören¬
der Gleichmüthigkcit, „ich fühl's nicht."

„Du , Du nicht!" rief Frau Süllmann mit zornathnien-
dcm Ton, „fühlst Du nicht für mich?"

„Eben das ist es, was mich stolz macht. Laß Peri kom¬
men. Ich, Deine Hcrtha, werde Dir nichts vergeben! Eh
will ich vor allen Thüren betteln, eh ich seinen Ueberfluß
berühre."

Frau Süllmann stieß einen kurzen Schrei ans. Sic sah

den alten Hänfner vor sich, wie er seine knochigen Finger
nach ihr ausstreckte, und drückte sich bebend und lautlos an
Hertha heran.

Diese schloß ihre Arme um die Mutter, und so erreichten
sie mit einbrechender Nacht das alte behäbige Haus an der
Alster.

XV.

Am andern Tage befand sich das ganze feilschende,
drängende, stürmende, stolpernde, Waarenballen wälzende,
rechnende, zählende, ladende, löschende, „an Sie" und „von
Ihnen" notirende Hamburg in Aufruhr. Der große Gott¬
berg hatte fallirt, hatte sich an seinem eisernen angelweit
offen stehenden Geldschrank aufgehängt. Die Leute sahen ein¬
ander an, als ob der Himmel ein Loch bekommen hätte, als
ob die Elbe nächstens ablaufen und austrocknen und man
auf ihren: Grunde Kartoffeln bauen werde, um doch nur
etwas zu thun zu haben. Der große reiche Gottberg! Der
Michaelisthurm konnte nicht fester stehen, als er. Was
sollte nun noch halten, wenn der stürzte! Rhedcr, Makler,
Kapitäne, Steuerleute und Matrosen, Hafenarbeiter, Last¬
träger, Wagenführer, Händler und Jobber, Kaufleute und
Senatoren eilten durch die Stadt und stürmten das große
alte Haus Gottberg, wo Gerichtsbcamte und Polizei bereits
Posten gefaßt hatten. Es Verlautbarte, daß die reiche Frau
Süllmann stille Partnerin des unglücklichen Speculantcn ge¬
wesen und eine ganze Reihe verzweifelter Gläubiger folgte
dieser Spur . Einige behaupteten, die Sache ginge nicht mit
rechten Dingen zu, Gottberg hätte ihnen noch selbigen Mittags
vor seinein unzcitigcn Ende lachend versichert, er kaufe dies,
er kaufe das, er kaufe alles, sie sollten nur ihren Preis
sagen! Und thatsächlich hatte er den Maklern noch an
jenem Morgen die bedeutendsten Aufträge gegeben, welche
nun sein Debet belasteten. Die Partnerin sollte nun dafür
aufkommen.

Frau Süllmann durste sich nicht sehen lassen. Die Diener
wiesen Jedermann ab, während die Zeitungen sich der abenteuer¬
lichsten Privateinscndungcn zu erwehren hatten. Indessen nicht
alle Redactionen besaßen die Charakterstärke, sich einen so sensa¬
tionellen Stoff entgehen zu lassen. Einige griffen sogar mit
beiden Händen nach der verlockenden Beute. Und die andern
sahen sich„wider Willen" genöthigt, von den gehcimnißvollcn
Vorgängen Notiz zu nehmen. Man forderte Klarstellung. Der
Procurist Gottbcrg's wurde festgenommen, entlassen und noch
einmal festgenommen und wieder entlassen. Es erschienen Erklä¬
rungen in: Namen der Gläubiger, in: Namen der darbenden
Arbeiter und der Menschheit in: Allgemeinen. Man dürfe sich
keinen Schilling entgehen lassen, um den dringenden Ansprüchen
gerecht zu werden. Frau Süllmaun, so hieß es, habe an den
Erfolgen der Gottberg'schen Specnlationen, selbst den wahn¬
sinnigsten, Theil genommen. Dies wurde aus den Büchern
bewiesen. Die gerechte Folgerung war, daß sie nun auch für
die Verbindlichkeitenhaften müsse. Das Handelsgericht be¬
schäftigte sich in: logischen Laufe der Dinge mit der An¬
gelegenheit. Es blieb gar kein Zweifel darüber, daß das
Süllmann'sche Vermögen in die Gottberg'schen Evolutionen
hineingezogen worden war und daß die vorgefundenen
Vollmachten genügten, um daraus die Partnerschaft zu
folgern.

Außerdem waren auf die in: Namen der Frau Süllmann
dcponirtci: Sicherheiten Credite erhoben worden, und die in
ihren: Leben mit keinen: Gerichtshofe in die entfernteste Be¬
rührung gekommene Dame wurde vorgeladen, um zu bekun¬
den, ob denn wirklich alle Vollmachten und Signaturen von
ihrer Hand herrührten. Die Freunde, welche sie in dieser
Sache um Rath anging, steckten die Köpfe zusammen und
zogen sie wieder auseinander, um mit diesen Köpfen schütteln
zu können. Clärchen Burnier kam und weinte sich an
Hertha's Busen aus. Sie konnte zum erstenmal in ihren:
Leben diese schlechte Welt nicht begreisen. Für sie waren
diese Schicksale— zu schrecklich! Sie wirkten auf sie, wie
eine Sonucnfiusterniß auf die Bewohner der Freundschafts¬
inseln, völlig vcrstörcnd. Die zahlreichen Bewerber, welche
einst der schönen reichen Süllmann zu Füßen gelegen und
um ein Lächeln ihrer Lippen gebuhlt hatten, grüßten einander
mit bedeutungsvoller Miene und wiesen einander vergnügt
die Zähne. Für sie war diese Katastrophe eine längst vorher-
gesehcne Folge des ihnen angethanen Unrechts. Sie wür¬
den jedenfalls das schöne Vermögen nicht in italienischen
Bergwerken vergraben haben. Wenn man jetzt käme, würde
man jedenfalls liebreicher empfangen werden. Es wäre
vielleicht noch immer der Mühe werth — wolverstandcn in
finanzieller Hinsicht.

Gottbcrg hatte nur einen Theil des großen Vermö¬
gens der schönen Wittwe in Händen gehabt. Da waren
noch schöne Häuser und Grundstücke, und die Wittwe selbst
hätte sich auch gauz gut conservirt. Schlimmsten Falls waren
noch kleine Kapitalien hie und da versteckt und verstreut, die
man doch würde retten können. In : Stande der Nothwehr
habe so etwas seine Berechtigung.

Aber Frau Süllmanu verstand sich auf dergleichen„Ret¬
tungen" nicht. Sic gab ihren: ständigen Anwalt, den Gott¬

berg ihr zugeführt hatte uud der um: auch dessen Angelegen¬
heiten ordnete, die Anweisung, alle Vollmachten, die der Ver¬
storbene in ihren: Namen geübt, als giltig anzuerkennen und
die Hamburger Theinis arbeitete wie ein nagelneues Dienst¬
mädchen mit exemplarischer Behendigkeit in dieser Sache. Frau
Süllmann's Besitzungen wurden unter Sequester gestellt,
und die tapferen Damen sagten ihren Schätzen, ihren: Hei:::,
ihren Bedienten, ihren Pferden, ihrer eleganten Equipage
Lebewol.

Aber ganz ohne Abschiedsschmerzen ging der Auszug
nicht von Statten. Clara Burnier hatte für ein ausgibiges
und genügend elegantes Logis bei Verwandten gesorgt. Ein
kleiner Wagen, der die unentbehrlichen Kleinigkeiten des alten
Haushaltes aufnahm, hielt vor der Villa auf der Uhlenhorst.
Frau Süllmann wartete ans der Schwelle und rief Hertha, die
noch einmal ins Haus zurückgeeilt war. Da sie lange auf
sich warten ließ, ging Frau Süllmann wieder in das Haus
zurück. Sie durchschritt alle Zimmer des unteren Stockwerks,
nach Hertha rufend. Vergebens.

„Das gnädige Fräulein ist oben in der Mansarde," sagte
ein getreues Stubenmädchen, das in: Dienste verblieb.

„In der Mansarde?"
Dort befanden sich Peri's Zinnner.
Frau Süllmann stieg die Treppen empor und trat durch

eine offene Thür. Sie sah Hertha auf den Knieen liegen
und schluchzen. Vor ihr stand das Heiligthnn: aus Peri's
Jugend — der alte wurmstichige Leierkasten, welcher in einer
Nische wie eine Reliquie eingeschrciut war. Ein bitteres
Lächeln erschien ans Frau Süllmann's Lippen.

„Kommst Du endlich, mein Kind?" fragte sie kalt.
„Ich wollte nur Peri's Leierkasten noch holen," schluchzte

Hertha.
Frau Süllmann lachte. Es lag ein wilder Hohn in

ihrem Lachen.
„Liebes Kind," sagte sie, sich zum Gehen wendend, „dazu

ist keine Zeit. Sentimentalitätenmuß man nicht mit in die
Fremde nehmen. Ich möchte nicht, daß man uns auslacht
-— an: allerwenigsten Peri selbst, der die Heiligthümer seiner
Jugend längst vergessen hat. Komm!"

„Du sollst Deinen Willen haben," erwiederte Hertha, sich
erhebend. Sie warf der Mutter einen schmerzlich vorwurfs¬
vollen Blick zu uud sandte einen zweiten gen Himmel, dann
folgte sie ihr mit ergebener Miene aus den: alten Hanse, und
Peri's Heiligthu::: blieb zurück.

So bezogen sie ihr möblirtes Logis und würden sich von
der Welt zurückgezogen haben, wenn Clärchen's Vater nicht
alle Tage dafür gesorgt hätte, daß es ihnen an Zerstreuung
in seinem häuslichen Kreise nicht fehle. Dieser brave Mann
unterschied sich sehr von anderen Freunden, Bekannten und
Verwandten. Er sprach allen Aeußerungenvon anderer
Seite gegenüber seine unverholene Bewunderung über die
Handlungsweise der beiden Süllmann's ans, und die Gläu¬
biger mußten wol oder übel von manchem extremen Schritte
Abstand nehmen; sie bewilligten ein ausgibiges Jahrgeld für
Frau Süllmann und versprachen, das so lange von ihr be¬
wohnte Haus mit allein Zubehör einstweilen intact zu er¬
halten.

„Nun ja," erwiederte man Herrn Burnier, „die Aus¬
sicht, daß Herr Cherutti zur rechte:: Zeit auftauchen wird,
ist ja vorhanden. Warn::: aber läßt er nichts von sich
hören?"

„Wird sich hüten!" warf ein Jurist ein, „da man ihn
sonst vielleicht heranziehen könnte, den Rest der Gottberg'schen
Verbindlichkeiten zu decken, wozu das Süllmann'sche Ver¬
mögen bei weitem nicht ausreicht. Drum hüllt er sich jetzt
in gehcimnißvolles Dunkel. Aber,in: Vertrauen, Herr Bur¬
nier, man wird sich vorsehen, ihn würdig zu empfangen. Ein
gewisser MaklerP ., welcher Differenzen in Höhe von sicbcnzig-
tansend Mark und zehn Schillinge geltend macht, hat gegen
ihn den Prozeß angestrengt, da glaubhafte Zeugen dafür da
sind, ihm den Besitz eines Theils des Süllmann'sche:: Ver¬
mögens nachzuweisen."

„So gewiß ist das schon?"
„Gewiß! Gewiß! Alle Welt behauptet es. Woher hat

er denn das Geld, ::::: so große Unternehmungen zu cntrircn?
Weiß man doch thatsächlich, daß er bei den Gottberg'schen
Unternehmungen betheiligt war. Die Bank ist in: Besitze
eines Wechsels, ans welchen: er als Acceptant figurirt, aus¬
gestellt von der Toscanischen Bergban-Actien-Gesellschaft, und
das ist dieselbe, welche den armen Gottberg zum Ruin ge¬
bracht hat. Das läßt tief blicken. O dieser Cherutti,
Herr Burnier! Dieser Cherutti ist ein ganz gefährlicher
Charakter."

„Nun, das wird sich Heransstellen," schloß Burnier seiner¬
seits den Discurs. „Ich glaube nicht, daß er von Frau Süll¬
mann irgend welche Gelder erhielt. Der junge Cherutti
besaß Ehrgeiz."

„Ehrgeiz!" lachte man. „Wo steckt er jetzt? Welche
Gründe hat er, sich zu verbergen, während er seinen Ehrgeiz
zur Genüge befriedigen könnte, wenn er seiner Wolthäterin
all diese Demüthigungen ersparte!"

(Fortsetzung folgt.)
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Mosaik.

Der Werth des Kleinen. (Plauderei von Zoo von Reich.)
Wer doch immer das Kleine richtig zn schätzen wüßte ! Denn

eine vollkommen richtige und normale Werthschätzung des Gering¬
fügigen und Kleinen ist ohne Zweifel ein vollgiltiger Beweis von
Reise und Urtheilskrast . und im täglichen Leben viel seltner , als man

gewöhnlich anzunehmen pflegt . Man kann eigentlich die Menschen
hinsichtlich ihrer Anschauungen des Alltagslebens dreist in zwei
Theile scheiden - in solche , die aus die gewöhnlichen Erscheinungen und
kleinen Vorkommnisse des Tages mit Souvcrainetät herabjchauen , sie
meist mit vornehmer Nonchalance und Glcichgiltigkeit übersehen , und
in solche , die ihnen einen übertriebenen und unpassenden Werth bei¬
legen , sich von ihnen tyrannisircn lassen und — da sie eben auch kleine
Seelen sind — zur Wiedcrvergeltung auch andere damit tyrannisircn.

Das Kleine ist ein Theil des Ganzen , ein Baustein des
Alls ! — Das Kleinliche ist dieser Theil selbst , ohne Rücksicht auf
einen größcrn und weiter » Zweck!

Wer die Wichtigkeit des Kleinen verkennt und es pcrpctuirlich
vernachlässigt , ist in zn großen und weiten Contonren angelegt , und
diese Contonren selbst sind gewöhnlich unsicher und verschwommen.
Nach George Sand tragen wir alle die Fehler unserer Tugenden-
darum ist solche Eigcnschast meist den Denkern von Fach eigen , den
Dichtern , besonders den mit starker Phantasie begabten , deren Ein-

bilbungskrast aber noch nicht den Zügel einer reisen Vernnnst trägt,
überhaupt den Künstlern , deren Genius sich noch nicht zur Klarheit
durchgerungen hat . Ihnen zumeist fehlt jene „ Treue im Kleinen, " ohne
welche ja das große Ganze , das aus dem sorgsam gepflegten Kleinen
sich ausbauen soll , nicht gelingen kann . Nach Schopenhauer ist:
„das reine Genie sllr das praktische Leben ,so brauchbar wie ein
Sternteleskop für das Theater . "

Wer indessen das Kleine anders schätzt wie als Theil des
Ganzen , ist kleinlich und vergißt und verläßt über die den

Mitteln gewidmete Sorgfalt den eigentlichen Zweck . Nicht Ordnung
und Pünktlichkeit , von denen sich nicht leicht eine Uebertreibung denken
läßt , ist Pedantismus , sondern jener Geist der Kleinlichkeit , der sich nicht
über sich selbst erheben , der den Bann , den Gewohnheit und Egoismus
um ihn gezogen haben , nicht durchbrechen kann . Das Kleinliche macht
den Fluch des Lebens aus , darum nährt den göttlichen Theil eurer
Natur - den Trieb der Bewunderung , sagt George Elliot , die große
Denkerin . . . . Der Horizont des Pedanten ist nicht allein eng,
sondern auch von Dunst und Nebel umhüllt , die ihm das Athmen
erschweren und das Licht trüben . Allerdings gibt es auch kleine
Seelen , die sich in der Enge wol fühlen . Sie sind wie Bewohner
eines Thales , die niemals von der Höhe hinabgesehen und in eine
größere Weite hinausgeschaut haben , und — davon kurzsichtig ge¬
worden sind . Ihnen ist nicht zu helfen und braucht nicht geholfen
zu werden . Denn das optische corrigeus , welches ihnen ihre Klein¬
heit zeigen würde , müßte ihnen gleichzeitig ihre Armuth und Dürf¬
tigkeit zur Erkenntniß bringen . Selten liegt wie hier das Wahre,
echt Menschliche vollkommen in der Mitte.

Die Kleinlichkeit ist gewöhnlich ein Fehler des Intellekts , die
mangelnde „ Treue im Kleinen " ein Fehler des Willens . Besonders
der Frau aber ist diese letztere unentbehrlich . Die Thätigkeit des
echten stillen Weibes besteht ja zumeist immer in der Ausübung
regelmäßig wiederkehrender kleiner Pflichten , und zu ihrer pünktlichen
Ersüllung gehört wahrlich kaum weniger Selbstverleugnung als zu
mancher heroischen That . Die Frau , die in der Kette ihrer schein¬
bar so unbedeutenden Tagespflichtcn kein einziges Glied fehlen läßt,

schlingt damit ein festes Band um Haus und Familie ! Und doppelt
glücklich ist das Hauswesen zu preisen , dessen Trägerin daneben noch
jenes Zaubcrmittel besitzt , welches alles fast mühelos und wie von
selbst geschehen läßt , so daß man den Gang der Uhr wol wahr¬
nimmt , ohne aber von dem Räderwerk etwas zu spüren - jenen un-
besinirbarcn „ sechsten Sinn, " den Sinn des Gleichmaßes , der

Ordnung und Pünktlichkeit!

Unsere Illustrationen.

Erstes Ncndcz-iious.
Dies ist der Platz im Garten,
Wo er mich sollte finden.
Bald wird der Tag entschwinden.
Und Alles rings ist stumm.
Ob ich ihn würd ' erwarten,
Wenn ich den Schritt vernähme?
O daß er doch nicht käme,
Wie viel gäb ' ich darum!

Wenn hier mich Jemand jähe,
Was sollt ' ich wol beginnen?
Noch könnt ' ich ihm entrinnen.
Was ist ' s , das diesen Mann
Hinzog in meine Nähe
Und mich hierher getrieben?
Und doch , ihn nicht zn lieben.
Wie fäng ' ich das wol an!

Nun wart ' ich hier schon lange,
Er aber hat indessen
Gewiß schon mein vergessen,
Und Alles war ein Traum.

Mein Herz ist gar zu bange,
Ein Rascheln in den Hecken,
Ein Blatt füllt mich mit Schrecken,
DaS nicdcrschwcbt vom Baum.

Er wäre längst gekommen.
Wenn mein er noch gedächte,
Und wenn er wär ' der Rechte,

So hielt er wol sein Wort.
Er hat es doch vernommen,
Was ich ihm flüsternd sagte?
Ich Arme , ganz Verzagte,
Warum nicht eil ' ich fort!

Bald sinkt der Abend nieder.
Die Lust ist kühl und trübe.
Was träum ' ich noch von Liebe,
Da doch kein Hoffen srommt.
Mir geht durch alle Glieder
Ein ungewohnter Schauer.
O bittrer Schmerz ! o Trauer-
Ich weiß , daß er nicht kommt.

Und doch, jetzt nahn sich Schritte
Ich seh ihn , nicht mehr ferne
Schon ist er ! O wie gerne
Jetzt slög ' ich auf ihn zu.
Faß dich , mein Herz , ich bitte,
Sonst ist ' s um dich geschehen.
Schon hat er mich gesehen —
Willkommen , Liebster du! I . Trojan.

Ein Aest im 1k. Jahrhundert.(Zu dem Bilde von Bende-
mann .) Ein schönes lebensvolles Bild ! Heitere Festlust ist über die reich-
bewegte Scenerie ausgegossen ; Pracht und Glanz bevorzugter Existenz
strahlen uns aus den lustigen Säulenhallen des Palastes , aus den edlen
Formen vonHaus - undTischgcräth , ans Pracht und Schmuck von Männern
und Frauen entgegen ! — Und doch ists vielleicht weder ein Fürstcnschloß
noch ein Edclsitz , der hier zn Festgelage und Tanz Halle und Garten ge¬
öffnet hat ; vielleicht nur das „ Sommerhaus " eines rcichsstädtischcn dcut-
jchcnBürgers zu Augsburg oder Ulm , aber eines jener großen patrizischen
Kanshcrrcn , denen der Handel die Schätze der Welt in ihre Speicher und
Lagerhäuser führte , und mit ihnen Trieb und Verpflichtung zu einem
Leben aus dem Vollen und Großen , zur Pflege der Künste , zu edler
glanzvoller Gastlichkeit ! — Ein Blick in das Gesellschastslebcn des lk . Jahr¬
hunderts . Das Festmahl ist zn Ende ; der Nachtisch mit seinen edlen
hispanischen Weinen und köstlichen Südfrüchten hält nur noch wenige
Gäste am Tische scst ; die meisten sind hinausgeeilt auf den blumigen Rasen,
in den kühlen Schatten hoher Bäume , und hier hat sich Paar um Paar
zn munterem altdeutschen Neigen gesellt ! — O tanzet , tanzet , so lange
es noch Zeit ist ! Schon ziehen düstre Wolken am Himmel auf , und bald
— nur allzubald fährt die wilde Kriegssurie daher , die all ' dies reiche
schöne formen - und farbenprächtige Leben vernichten soll ! — „ So wandeln
Freud und Leid , wie Zeiten wandeln ! " — Z.

Moderne Handarkeiten.
Während langer Jahre siechte die weibliche Handarbeit - eine

kränkelnde Psianze , die wol im Boden der Cultur wurzelte , aber
von dieser zu spärliche Nahrung empfing , um kräftige Triebe , volle
Blüthen zu Tage zu fördern . Erst der warme Hauch der Kunst er¬
weckte , wie die Tcrtilbranche , so auch die weibliche Handarbeit zu
krästigercm Leben , verlieh beiden eine reiche schöne Entwicklung . Und
unermüdlich ist nun die Hand strebsamer , denkender Frauen , um der
Pflanze Blüthe um Blüthe zu entlocken , nicht wenig unterstützt durch
die rege Anthcilnahme hochstehender Frauen , wie durch den Einfluß
der Kunstgcwcrbeschulen und anderer verwandter Institute . Und zn
welcher Höhe die Leistungen allgemach gediehen sind , davon sollen ein¬
zelne , dem kronprinzlichen Paare zur Silberhochzeit gewidmete Gegen¬
stände Zeugniß geben , deren Reproduktion in der nächsten Nummer
diesem Blatte huldvoll von den hohen Herrschaften gestattet ist . Sie,
wie andere hier zu besprechende Handarbeiten bewahrheiten den Aus¬
spruch des Culturhistorikers Riehl , „ die Frau sei prädcstinirt für das
Kunstgewcrbc , wo der seine Geschmack , die geschickte Hand , die sinnige
Anordnung den Ausschlag geben . " Oder wäre es nicht so ? — Sind
die Frauen es nicht , die den Wohnräumen den behaglichen Comsort
verleihen durch Stickereien , Kissen , Teppiche , zierliche Körbe , gemalte
Gegenstände u . s. w . ? Endlos ist ja das Repertoire für das Boudoir,
sür die Wohn - , Eh - und Schiasräumc , bei dem freilich auch die Mode
ein Wort mitzureden hat . Denn wenn sie auch zeitweilig Miene
machte , der Kreuzstichstickcrei und der Tapisseriearbeit xloin xouvoir
zu gewähren , so hat sie doch schließlich das Feld für dieselbe ziemlich
beschränkt gelassen und sich der Flach - , Plattstich - und Applications-
stickerci in stilisirten Dessins und Linicnornamenten mit überwiegender
Vorliebe zugeneigt , da ihr diese ungleich freiere Composition und Aus¬
führung gestatten , während die Tapisseriearbeit immer mehr oder
minder schablonenhafte Nachbildung bleibt . Wie schon früher einmal
erwähnt wurde , sind der langhaarige rauhe Fries , Bourettcstoff ge¬
nannt , der Scidenplüsch und nun auch der weiche Möbelplüsch begehrte

Stoffe zur Anfertigung von Decken , Teppichen , Kissen , Lambrcquius zc.
Zu diesem Material als Fond eignet sich die starke Hamburger Wolle
vorzüglich . Mit ihr werden nach einfacher Vorzeichnung in beliebiger
Schattirung und Zusammenstellung die Stickereien im Platt - , Sticl-
und Languettenstich ausgeführt . Die etwas erhaben hervortretenden
Figuren werden mit Wolle unterlegt ; beim ineinandergreifenden Platt¬
stich ist dies zn unterlassen , da diese Stichart an und sür sich schon
größeres Relief ergibt . Vorzugsweise werden auf diese Weise kleine
Teppiche sür Betten , Schreib - oder Nähtische hergestellt , entweder in
der Weise der Fig . l nur einen schmalen Rand des Fonds freilassend,
oder als Bordüre und den mittleren Theil des Fonds » » bestickt lassend.

. Eine Franze am Außenrande ist der erforderliche Abschluß sür solche
! Teppiche . ( Bezugsquelle - C . A . König , Jägerstr . Nr . 23 .)

Scidenplüsch , Sammet , Tuch , also alle besseren Stosfartcn werden
sür Tischdecken größerer oder kleinerer Form gewählt . Selten stellt
man sie ganz glatt und einfarbig her , im Gegensatz zu früherer Mode.
Die rage für figürliche Scenen hat sich auch aus dieselben übertragen
und sind solche nicht in Applicationsstickcrei gescrtigt , so wählt man
die eigens dasiir bedruckten Stoffe in Plüsch , Satin , Crctonnc und
setzt dieselbe » dem Fond der Decke auf , diesen Garniturtheil mit Ketten¬
stichen von Goldfaden , mit Krausgcspinnst oder Metallschnur im Ver-
micelledcssin begrenzend . Vom quadratsörmigen Lampcntellcr an über¬
gehend auf die etwas größeren Schutzdeckcn kleiner runder Tische,
dann Nähtisch - , Spieltisch - , Bondoirtisch - und endlich große Tisch¬

decken , sie alle dienen den Scenen der Rococozcit wie den modernen

Motiven , den Scenen einzelner alter deutscher Sagen wie der Märchen¬
welt zur Folie . Das ist die augenblickliche Mode , die ja wol ge¬
fällt und gefeiert wird , aber schnell vergänglich ist . Mit Recht wird
daher den stilvollen DcssinS und ihrer Ausführung die Palme zu¬
gesprochen , die niemals unmodern werden und von deren ewiger Dauer
und klassischem Typus uns die mit Pietät gehüteten » ebcrrestc in den
Museen sprechen . In der artistischen Anstalt , dem Atelier sür Kunst¬
stickerei der Frau Bejscrt -Nettelbeck , Markgrascnstr . Nr . 27 ", wird dieses
Genre besonders gepflegt und zur Geltung gebracht . Wir müsjen uns
heute mit der Wiedergabe nur einer Tischdecke begnügen , doch erwähnen
wir , daß in geuanntcm Atelier Banner , Fahnen , Oscnschirme , Portisren,
kurzum Flachstickcrcien , Gold - und Silberstickercicn jeder Art ausgeführt,
wie auch Auszeichnungen und Anscrtigungcu derartiger DcssinS bereit¬
willigst übernommen werden . Die Tischdecke Fig . 2 ist aus braunem
Tuch ; ihre Größe beträgt 128 zu 1S3 Cent . Der mittlere Stern

sowie die Bordüre sind in ApplicationSstickerci , siilisirtc Blumen und
Blätter in Seidenstoff darstellend , aus rothbraunem Sammet ans-
gesiihrt . Die Nüanccn der Blumen und Blätter sind maisgelb und
mattblau ; die Linien , welche die Sammctornamcnte begrenzen , schmal-
gewirkte Scidcnbortc . Aus Sammet und Goldschnurcinrandung sind
die Figuren der schmalen Bordüren zu beiden Seiten der breiteren,

an letzterer sind die Dessinfignrcn mit Zsachem , mit llebcrsangstichen
von gelber Seide b -fcstigtcm Goldfaden umrandet . Die runden Figuren in

.den Ecken und der Mitte der Bordüre sind gelber Seidenstoff mit Sammet-
Application . Die ganze Breite der Bordüre beträgt 25 Cent . Davon
kommen je 5 Cent , aus die schmalen Bordürenstrcisen zu beiden Seiten.

Wo ein traulicher Platz am Kamin geordnet ist , findet auch ein
Kaminsächer seine allzeitige Verwerthung , zumal er ein hübscher und
charakteristischer Schmuck sür einen Kamin - oder Ojensims ist . Der
hier mit Fig . 3 gegebene Fächer , in Form einer Hellebarde , ist aus
Applications -Stickcrci und einer Bordüre aus Psauenscdcrn hergestellt.

Zwei Cartonplatten , von der aus der Abbildung ersichtlichen Form,
auf einer Seite mit gelber Bastseide bekleidet und mit Dessinfignrcn
aus rothem und blauem Kaschmir , cingerandct von blauer , mit
Silbcrflittern benähter Seidenlitze , ferner mit mandelförmigen
braunen und rothen Sammetfigurcn , aus denen grünliche Metall-
stcrnchen flimmern , versehen , bilden
die Grundlage . Zwischen beide Pat¬
ten , welche mit Leim aneinander
befestigt sind , hat man die Spitzen
von etwa 10 Cent , langen Psauen-
federn gcsaht , so daß sie dem Außcn-
rande der Cartonplatten frei über¬
stehen . Der Fächer ist mittelst
schmaler , mit Sammet beklebter Leder¬
streifen an einem schwarzen polirtcn
Stiel von gedrehtem Holz befestigt.
Ein solcher Fächer kann mit ein¬
facheren Mitteln aus Crctonnc oder
auch aus einfarbigem Stoff mit
Malerei hergestellt werden.

Körbe , Tischchen , Ständer ge¬
hören nach wie vor zu den bevor¬
zugten Requisiten eines Damen¬
zimmers und mit ganz erstaunlichem
Erfolge hat sich die Kunst des
Korbgeflechts dieses Gebietes bemäch¬
tigt . Abgesehen von den Papier-
und Negligökörbcn , von Stühlen , Blumentischen , Flaschenkorken -c., ?c.
ist das Thema „ Handarbcitskorb " bis in die Unendlichkeit variirt und
wird doch nicht erschöpft . Bald glatt und atlasglänzend ; dann knotig
und knorrig ; braun , olive , schwarz lackirt , bronzirt , vergoldet — jede
Farbe und Gestalt ist vertreten , da Geschenke zumeist aus diesem Feld-
gewählt werden . Ein hübsches Exemplar solcher Körbe sahen wir
bei C . A . König , Jägerstr . Nr . 23 . Die Grundform , einem kleinen

Kahn aus Gestell entsprechend , ist aus brauneu , kantig
geflochtenen Weiden hergestellt und mit rother Wolle und
Goldsaden umwunden . Die äußere Bekleidung des Körb¬
chens ist aus rothem Plüsch , darüber eine halbmondförmige
Draperic von olivcfarbcnem Plüsch , gestickt mit farbiger
Seide , Wasserblumen Imitircnd . Am Auhcnrandc der Dra¬
perie eine gehäkelte Bordüre aus olivcfarbener Wolle,
Krausgcspinnst und Bällchen . Innen ist der Korb mit
olivesarbencm Seidenstoff und einer Bällchenbordüre verziert,
während an den Enden kleine Anker aus Rohr , mit Wolle
und Gold umwunden , jowib Ouästchcn aus rothen Bällchen
den Abschluß bilden.

Aus Korbgeflecht , geschnitztem Holz , aus Mctalldraht
sind neuerdings die kleinen Behälter sür Liqueurflaschen
und Gläschen sehr begehrt , da der dabei bestimmte Raum
sür Stickerei sie den Handarbeiten einverleibt , doch dürste
Abwechselung darin manchem willkommen sein , welche
durch die Herstellung eines solchen Behälters in bron-
zirtem Zinkguß , in ouivro poli oder in vernickeltem
Metall gewährt wird . Eine Stickerei auch hierbei anzu¬
bringen , ist nicht ausgeschlossen ; dieselbe ist auf olive¬
sarbencm Plüsch mit Seide gearbeitet , was zu dem grün¬
lichen Ton des euivrs xoll wie zu den grünen irisirteir
Gläsern und der Fiasche vortrefflich harmonirt.

Fig . !>.



Auflösung der Dechiffrir -Aufgabe Seite 144.

Sehr leicht zerstreut der Zufall , was er
sammelt.

Eiu edler Mensch zieht edle Menschen
an.

Corresponden ) .

Litbintuc und Älllksl » Alpcuröscbc », Ehentuitz.  Hübsch und
anmuthig empfunden , doch der Formvollendung entbehrend , — Katarina di
Sautis , Noiu.  Deutsche Grammatik sür Schulen und Fortbildungsanstaltcn
von Pros , Dr , Gcrbcrding und K, Bcyer (Berlin , Weidmännische Buchhand¬
lung ) , Kleines deutsches Wörterbuch für die deutsche Rechtschreibung : c, von
G , Gcmß (Berlin , Weidmann ), Die Kunst des Bortragcs , Von Emil Pallcske.
(Stuttgart , C , Krabbe ), Hier in Berlin zeichnen bei Lehrern und Lehrerinnen
selbst verhcirathcte Franc » in den dreißiger und vierziger Jahren,—  Eleonore.
Elisc Polko , geb , Bogcl , Schriftstellerin , wohnt zn Denn am Rhein , Diese
Adresse genügt , — Zunge Schriftstellerin , Wien.  Wir rathen aus um¬
fassender schwerer Erfahrung auf 's Dringendste ab ! Lassen Sie sich aus der
nächsten Buchhandlung holen : „Die Großmacht -Presse und das deutsche Schrist-
stellcr -Elcnd, " von Gustav Spicthof (Düsseldorf , Felix Nagel ) und lesen Sie
diese inhaltschweren Blätter mit rechtem Ernst durch . Davor müssen , meine
ich, alle Ihre Träume und Pläne in Nichts zcrflattcrn , — Jugendliche
Hausfrau , Stuttgart.  Vortreffliche Grundsätze ! Die Vcrlagshandlung
Julius Hoffmann an Ihrem eigenen Wohnsitz (Stuttgart ), bietet Ihnen ein

Schlüssel dazu.
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Spindlersfcld,

Der Sazar. Mr . 20. 21. Mai 1883 . 29. Jahrgang .)

betrug im Vorjahre 132,233 Centncr , Neben einer
Lustveränderungs - und einer Luftcomprcssionsmaschine
sind IS Betriebsmaschinen in Thätigkeit , Ausserdem
sind 3 Wasserpumpcn mit einer Gcsammtleistungs-
sähigkcit von 18,333 Centncr pro Minute vorhanden,
Schlosser , Kupferschmiede , Tischler , Zimmerlcutc , Mau¬
rer und Anstreicher , von Ingenieuren überwacht , halten
den mechanischen Betrieb in Ordnung , Eine eigene
Gasanstalt producirt den nicht geringen Bcdars an
Leuchtgas , ebenso liefert eine eigene Buchbinderei den
Bedarf an Marken , an Büchern und Cartons , Ein
chemisches Laboratorium findet selbstverständlich ge¬
nügende Beschäftigung , Telcvhonvcrbindnngen ver¬
mitteln den Verkehr mit den Berliner Zweiggeschäften
und der ou gras - Kundschaft,

Einschließlich des männlichen und weiblichen Per¬
sonals sind ca , 1333 Menschen in der Fabrik beschäf¬
tigt und für das körperliche und geistige Wolbc-
findcn ist in überraschender und nachahmcnswcrther
Weise gesorgt . Wir sahen Spciseräumc mit Wärme-
apvaratcn ; anch eine Hausapotheke ist vorhanden.
Kranken - und Sparkassen , Invaliden - und Unsallsonds,
Färberlchrlings - und Fortbildungsschulen , in denen
die möglichste Erweiterung des Gesichtskreises ange¬
strebt wird , sind ctablirt . Für Lcctüre sorgt in
den Wintcrmonatcn eine ziemlich umfangreiche belle¬
tristische und technische Bibliothek , während im
Sommer das Vergnügen des Wassersports cisrig ge¬
pflegt wird , . Arbcitcrwohnnngcn , eine Badeanstalt,
eine Fabrikrcstauration , in der die unvcrhcirathetcn
Arbeiter und Angestellten billig und gut beköstigt
werden , Gartcnanlagcn u , s, w, , alles Einrichtungen,
aus denen man das lebhafte Bestreben des Firmen-
besitzers , für das körperliche und geistige Wol seiner
Untergebenen Sorge zu tragen , erkennt,

ES ist 3 >y Uhr geworden , die Fabrikpscisc ertönt
und kündet den Schluß der Arbeit an . Die Räume
entleeren sich und die zahlreichen Arbeiter eilen in
allen Richtungen zn Master und zu Lande ihrem
heimischen Herde zu . Auch wir wollen das interessante
Etablissement verlassen , nachdem wir noch das Heini des
jetzigen Besitzers , des Commercicnratbes Carl Spindlcr,
in Augenschein genommen . Der Weg führt uns durch
Anlagen , die mit den Färberei -Abflussen berieselt , zn

Baumschulen und sonstigen Anpflanzungen dienen . An diese Anlagen schließen
sich die Blumen - , Obst - und Gemüsegärten , in deren Mitte sich die ein-
fache , aber stilvoll erbaute Villa des Fabrikhcrrn erhebt , die eine präch¬
tige Aussicht aus die Umgebung gestattet.

Beim Rückblick aus alles Gesehene drängt eS uns zum Schluß , der Ent¬
stehung und Entwickelung dieses großen Etablissements zu gedenken . Im Jahre
1832 gründete Johann Julius Wilhelm Spindler , der Vater des jetzigen Be¬
sitzers , in der Burgstraßc Nr , S zu Berlin eine kleine Färberei , Durch die rast¬
lose Thätigkeit des Begründers erweiterte sich das Geschäft von Jahr zu Jahr,
so daß der Raum der alten Lokalitäten nicht mehr zureichte . Nach Illjährigcr
Arbeit wurde in der Wallstr , IS eine Dampfsärberei errichtet , die , nach und
nach durch Ankaus anstoßender Grundstücke erweitert , einen Flächcnraum von
einem Hektar Größe mit sechsstöckigen Gebäuden bedeckt. Unterstützt von
zwei strebsamen Söhnen , erweiterte sich, nachdem das Vertrauen des Publi¬
kums erworben , der Wirkungskreis des Geschäfts immer mehr , so daß auch
diese Fabrilräumlichkciten nicht mehr ausreichten , und so wurde im Jahre
1870 „Spindlersfcld " gegründet , welches ans einen Flächenraum von über
Svo Morgen gegenwärtig alle Branchen des ehemaligen Berliner Etablisse¬
ments vereinigt . Hier wurde auch im Vorjahre das SVjährige Jubiläum
der Firma gefeiert.

Der ältere der beiden Söhne , Herr William Spindler , mußte seiner an¬
gegriffenen Gesundheit wegen aus der Firma ausscheiden , und ruhen nun
die Mühen aber auch die Erfolge aus den Schultern des jetzigen alleinigen
Besitzers , Dem Begründer dieses industriellen Werkes war es nicht ver¬
gönnt , die Vollendung dieses mächtigen Bauwerkes , zu dem er den Grund-
stein gelegt , zu erleben , er starb schon , als 187S eine erste Abtheilung des
Betriebes von Berlin nach Spindlcrsseld verlegt werden konnte.

Seinen Wahlspruch aber hat auch der Sohn auf sein Banner geschrieben'
„Rast ' ich , so rost ' ich,"

M , v, Rückcr.

sehr gutes Hilfsmittel in „Hoffmann 's Haushaltungsbuch sür das Jahr 1883,"
Für den täglichen Gebrauch eingerichtet und durch Beispiele erläutert , —
Fräulein Erna  v . d. B.  Ihren Zwecken dürfte vollauf genügen : Richard
Wagner , Von Richard Pohl (Leipzig , Breitkops u , Härtel ), Ein sehr gut
geschriebens Buch , — Frau Director M ., B . Das hcrzcrwärmende kleine
Buch , eine rechte Haus - und Familicnlectürc ist betitelt : „Meine Frau und
ich," Erzählung von Henrik Scharling , Uebcrsetzt von E , Duncker , 3 , Aufl.
(Norden , Hinr , Fischer Nachfolg, ), — Abonucutin , Wongrowitz.  Wir
empfehlen : Ferdinand George Kukla , Vollständige Englische Aussprache
(Phonetik ) und Grammatik sür Anfänger und Vorgeschrittene in 13 Vor¬
trägen (Wien , I , Fischer ).

Toilette , Mode . Handarbeit.  A . Sa, , w Bws . Wirb-zwci-
seln , daß man das Muster mit Holznadeln ausführen kann und könne»
Ihren Wunsch nicht erfüllen . Zu der Bettdecke kann man Estremadurabaum
wolle Nr , 3 wählen , — P . S.  und  A . K.  in  Plösti.  Wenden Sie sich a»
die Metallschablonensabrik von C , W , Hehl , Berlin , alte Jakobstr , 78. —
Langjährige Abonnentin  in  B.  Nicht mehr modern, — Eidechse  in  W.
Fragen Sie wegen der Adresse bei O , Spamer in Leipzig an , — Solche
Mnstcrvorlagen zu bringen , können wir nicht versprechen , anch eine Bezugs¬
quelle dafür nicht angeben , — Kraiucriu  in  L.  Rciscmütze Abb . Nr , 83 , S,
Svo d, Jahrg . 1878 , — Langjährige Abonncnti»  in  R.  Das Monogramm
0 . I - , erschien Seite S11 des vor , Jahrg . — Elf-  im  Wiesenthal.  Setzen'
Sie die Plüsch - und Sammetstückchen mosaikartig zu einer Reise - oder Schlas-
decke zusammen und versehen Sie dieselbe mit Wollcnfutter , — Schncc-
glöcklei» Edel  in  S . 1, Der Thcaterfriscur Albert Roscnscld , Berlin,
Unter den Linden 53», wird Rath wissen , 2, Man trägt noch immer das
Vordcrhaar gekräuselt oder gelockt , 3 , Ohne den Stoss zu kennen , ist es
schwer , einen Rath zu ertheilen , wir schlagen schwarzes Sammctband zur
Garnitur vor , — Oesrcrrcichischc Ossiziersfrau  in  W.  Der amerikanischen
Singcrmaschine mit Fußbetrieb würden wir den Vorzug geben , — A . S.
M.  in  B.  Monogramm  B , S, in Kreuzstich: Supplement zu Nr,  43  d,
Jahrg . 1881 , 11, s, : Supplement zu Nr , 11 d, Jahrg . 1883 , —  A . R.  in
N.  Filettüll ist bei Louis Schwarz Nachf,, Berlin 1!,, Gertraudtcnstr , 13
vorräthig , — Nöthe » » d eine weiße Hyacinthe.  Kleider aus roher
Bastseide — zwar nicht mehr eu voguv — können immerhin noch mit Brau»
garnirt getragen werden . Zu dem gestickten sehr eleganten Rock wäre eine
Taille aus Seidenstoff statthaft , jedoch keinesfalls eine solche aus baum¬
wollenem satiu,

Vrrlchiedenrs . Feldblume , T.  Wie sollten wir einer so liebens¬
würdig Anfragenden nicht gern zu Diensten sein ! Hier ist , was wir in Be¬
treff jener beiden Punkte wissen : Julius Wolff , blond , schlank , blauäugig und
treuherzig blickend , ist kein Jsraclit , seine Vorsahren waren früher ansehn¬
liche Beamte im Dienst der Aebtissinnen von Cappcl und Quedlinburg , Der
„Wolff " beweist nichts , Felix Dahn ist , unseren Informationen nach , ein
glücklicher Ehemann , also nicht mehr „zu haben, "— Engen Pfeiffer , München.
Sie Probiren wol einen kleinen Scherz mit uns ? Nach den von Ihnen ein¬

gesandten Proben sollten wir wirklich glauben , daß „Ihre Gedichte in
Amerika in den weitesten Kreisen schon höchste Anerkennung gesunden ?"
Sonderbarer Spaßvogel ! — Helene Neitmanu , CzcruowiN ( Bu¬
kowina ) . Für die hübsche Polka haben wir im Bazar leider keinen
Raum und werden Ihnen dieselbe wieder zugehen lassen . Das reiz¬
volle Bild werden wir bringen , sobald wir einmal eine „Gallcric
weiblicher Schönheiten " eröffnen , — Fräulein  Eufcmie Spr . ,
Zürich.  Eine vortreffliche Ucbersetzung von Robert Bnrn 's „Lieder
und Balladen " ist die soeben im Verlage von W , Spemann (Stuttgart)
erschienene , von Otto Baisch , Weitcrc Theile von Burns ' Werken
werden folgen , Lasten Sie sich jene tresslich geleitete Hand - und
Hausbibliothek , genannt „Collectiv » Spemann " zn eigenem Besitz über¬
haupt empfohlen sein , — Frau Dr,  d 'A . , Turin.  Ueber Adolf Friedr,
v , Schack ebenso wie über Benjamin Disraeli finden Sie sehr gut orien-
tircnde Charakteristiken in den geistvollen Vortrügen und Studien , die
Ferdinand Groß n , d T , „Aus der Bücherei " (Wien , C , Koncgcn)
kürzlich veröffentlicht hat . Eine recht anziehende Lectürc , —  Anna
v. d.  E „ München.  Es ist ja ein Landsmann von Ihnen , I >r , Karl
Zettel , geborener Münchner und jetzt Gtzmnasialprosessor in Rcgens-
bnrg . Die sehr beliebte und eben in neunter Auflage erschienene
Sammlung heißt niit vollem Titel : „Edelweiß sür Frauensinn und
Fraueiihcrz, " Eine Auswahl aus der neuesten deutschen Lyrik (Stutt¬
gart , E , Krcincr ' s Verlag ), Die Ausstattung ist , was Druck , Papier
und Illustrationen anlangt , eine äußerst splendide . Also wie geschaffen
zu einem Geschenk , — Elfe , Bohle » . Man schlage den Schleier in
beiden Fällen zurück , — Drei Heiligen » . Plaudertascheu.  Wir legen
alle 11 Fragen zu den übrigen , da anonyme Briefe unberücksichtigt
bleiben.

Druck ron B , G , Teubner in Leipzig,

Flächeninhalt , Dort erhält die im In - und Ausland gleich hochgeschätzte
sog, Berliner Wolle die modernsten Farben und Schattirungcn , Dort
tauchen Wollen sür Strumpffabrikation , für Shaivls und Conscction , Phan¬
tasie -Artikel : c, ihr unscheinbares Naturweiß in bunte Quellen , wandern
dann theilwcise in eine Trockenmaschinc , wo sie durch stundenlanges Be¬
lächeln mit heißer trockncr Luft von aller Nässe befreit werden und ge¬
langen alsdann theilwcise in die Garndruckerei , wo verschiedenartige Maschinen
ihnen zierlichste Muster aufprägen : endlich werden sie von geschickten
Frauenhändcn auf die Haspcl gebracht , die sie nach Wunsch abknüpfen , in
Lagen ordnen n , s, w , und erscheinen schließlich in jenen weißen Papier-
Hüllen , die uns von den Rcpositoricn der Wollhandlungcn her so wol be-
kannt sind . Im Drnckcrsaal erhalten auch die ll' ramv -Sciden zn Fabrikations-
zwecken ihre Muster , Wir können ihre Mannigsaltigkeit in der Ausgangs-
cxpcdition für Seiden bewundern , Anch die Schwarzfärbcrei erregt durch
die Verschiedenheit des Glanzes und der Farbtöne unser Interesse , Da gibt
es gekochte Seiden mit prachtvollem Lüstre , matte Sonplc -Färbungen , schwarze
Hntvclpelseidcn , die in dunkelblauem Feuer strahlen . Nicht mindere Sorg¬
salt wird der Herstellung walkechter Seiden für Tuchsabrikation , ferner den
Näh - und Häkel -, wie auch anderen Seiden zugewendet . In bald zarten,
bald leuchtenden Nüanccn , hier einfarbig dort ombrirt , vorzüglich gefärbt
und zweckmäßig gepackt und gedockt, wandern sie in den Handel , Aus dem
Gebiete der Seidcnsärberci wird dem Auslande erhebliche Concurrcnz ge¬
macht und dem Eindringen sranzösischcr und schweizer Färbungen kräftig
entgegengewirkt , Verbreitung in weitesten Kreisen erstrebt endlich die Baum - ^
wollsärbcrci und hat durch vorzüglichen SI -l 'Doozso , zu Gunsten deutscher
Strumpf - und Handschuhsabrikation , französische Nebenbuhler bereits aus
dem Felde geschlagen . Ebenso findet das Spindlcr 'sche Blcichverfahrcn
allgemeine Anerkennung , Zahlen beweisen , und so mögen noch einige
hieraus bezügliche Mittheilungen Platz finden . Siebzehn große Dampf¬
kessel setzen das mächtige Maschincngetricbe in Bewegung , Der Kohlenconsum

S ch a ch.

Aufgabe Nr . 19t.
Bon Ernst Bertrand,

Schwarz,

Auslösung der
Dcback,-Aufgabe

Nr.  132  Seite  128.
Weiß.

1. v a 3 — a 7.
Schwarz,

1, X beliebig.
Weiß,

2, v a 7 n , o 7 oder
— o 3 matt,

-1,
Weiß.

1
Schwarz,

1, Beliebig anders.
Weiß,

2. v a, 7 n , o 7 oder
— 4 4 matt.

Schach - und Spicl-
Corrcspoudcuz.

Richtige Lösungen
der Schachausgaben er¬
halten von Frl . Gr,
G , in Ncuß (Nr , 3«
und 37) : Frl . F , in
Ncamtz (Nr , 38) : D,

zn .je, " Kelting (Nr , 38—133) :
K, Dichl (Nr , 38) : C,

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt , zi-, K , in Flcusburg,
C , Schr , in Slatina,

Hugo Lammcrt , I , P , in Tellingstcdt , Frl . Auguste Eichmann , Schach-
clubb in Wolfcnbüttel , Kegel in Gmünden , Frl . Sophie in Trieft,
Zipclins , I , M , in NcnhauS (Nr , 33) : Frl . Bcrtha Reimanu , W , Hcnrici
in Untcrschups (Nr , 38 und 33) , Scligenstädter Nähstubc , Oscar Lorcnz
(Nr , 133), flüchtige Lösungen der übrigen Räthsel und Ausgaben erhalten
von Frl . Lisbclh Zander , Cclcstine Roscnbcrg , Tinchcn R , in Aachen , Emilic
Schapira , Frl . Mathilde in Saarbrücken , Fanny Herbst , W , Gertrud , Frl.
Emma Schweizer , Sabiua Willncr , Fr , Clara Wcchsclmann , Bcrtha Rei¬
manu , Ab , in Mallmitz , H , O , in Elberfcld , I , Beral , E , Thoel , Ghmn , in
Zwickau , Gmclch , Karl Türr , E , A , I , in GcringSwaldc , Buza Lisac , C,
Lichtcuseld , I , Kricschen , I , Langseld und Schülerinnen der hannovcrschcn
Kochschulc , — vr , R , Kl , in Altona , Auch Ihre Lösung der u , A , Nr , 12
ist richtig.

Arithnwgripl ).

Ein Tag in Spindlersfcld.

Hinaus aus dem Häuscrmcer der deutschen Reichs¬
hauptstadt führt uns der Bahnzug zn jenen frisch-
grünen Fluren , durch welche die Obersprce ihr breit-
schimmerndes Silberbaud schlingt.

Doch nicht den landschaftlichen Schönheiten der
Mark Brandenburg gilt diesmal unser Ausflug , sondern
einem der größten industriellen Etablissements , Das
Stäbchen Köpcnick ist unser vorläufiges Reiseziel , Ein
Omnibus mit der Ausschrist „Spindlcrsseld " verräth
den Endpunkt unserer Fahrt , Und nicht lange währt ' s
auch , so steigt vor unseren Blicken ein imposantes
Bauwerk mit rothen Mauern und ragenden Schorn¬
steinen empor und spiegelt seine stilvolle Faqadc im
seebreitcn Becken des belebten Flusses,

In Begleitung eines freundlichen Führers beginnen
wir die Besichtigung , des Etablissements und betreten
zuerst den Empsangssalon der fleckigen , beschmutzten
und verschossenen Zeugstückc aus aller Herren Ländern,
die in dem Jungbrunnen des Spindlcr ' schcn Reinignngs-
und Farbenbadcs neuen Glanz und frühere Schönheit
erlangen sollen , 33 Commanditcn , 333 Agenturen sind
es , die leichte und schwere , nicht selten hoffnungslose
Patienten Hierher entsenden . Die durch eingeheftete
Nummern und Zeichen markirtcn Stücke werden in
anderen Räumen gesichtet und nach Stoffart und
gewünschter Behandlung geordnet — ein wirres Durch¬
einander von Damcnklcidern , Uniformen , Teppichen,
Sonnenschirmen und Gardinen , von Ucbcrzichern,
Tanzschuhen , Beinkleidern , Spitze » , Handschuhen,
Federn ,Hüten , Schärpen , Bändern , Zimmcrdccorationcn,
Fahnen und Fächern,

Könnten sie sprechen , diese Gegenstände , was
würde z, B , der Examensrack des Referendars , die
Gala -Unisorm des Lieutenants oder jener niedliche
Schuh dort , der die Ruhe durchtanzter Nächte nach¬
zuholen sucht , erzählen können?

Bald aus - bald abwärts tragen uns bequeme
Fahrstühle , Wir vernehmen mit Erstaunen von mäch¬
tigen unterirdischen Bcnzinrescrvoirs , treten dort in
die chemische Waschanstalt , wo , feuersicher , durch Vorsichts¬
maßregeln aller Art , in trommclähnlichcn Maschinen das säubernde Naß um die
Stoffe spült . Eilig entfliehen wir dem penetranten Duft dieser Räume , die
Nachts durch elektrische Flammen erleuchtet werden , ebenso nach flüchtiger
Besichtigung den Trockcnräumcn , deren intensive Hitze einen längeren Aufent¬
halt darin nicht gestattet , und betreten einen großen Shedraum , eine Halle
von 883 Quadrat -Meter Flächeninhalt , Hier wird jeder Gegenstand seiner
ferneren Bestimmung gemäß behandelt : es ist dieser Raum theils die reini¬
gende Vorstation für zn färbende Sachen , theils der Schauplatz , auf dem
Alles , was Wasser verträgt und Wasser erheischt , einen vollständigen Läutcrungs-
prozcß durchmacht . Wir gelangen sodann in den 1333 Quadrat -Fuß großen
Shed der Färberei ä rvssort : dort drehen sich sowol getragene wie noch nicht
gebrauchte Stoffe aus buntschimmcrndcn Haspeln im farbige » Bade oder sie
steigen , in Rahmen eingespannt , ans und nieder , — Eine weitere Abtheilung
ist für die erfolgreiche Renovation gebrauchter Federn bestimmt , während
eine andere ununterbrochen das Schwarzfärben vcränderuugsbcdürftigcr
Glacös betreibt.

Im Licht der elektrischen Lampen (13 Flammen gleich 3233 Normal-
kerzcnstärlc ) müssen sich die FSrbcrciräume überraschend imposant ausnchmcn.
Doch eS ist indeß Mittag geworden , und kaum die Hälfte des SehenSwcrthcn
liegt hinter uns . Etwas schneller passircn wir darum die lauge Reihe von
Sälen , darin Kleidungsstücke gedämpft und gebügelt , Stoffe apprctirt und
bedruckt , wo Seide moirirt und Sammet gepreßt , Spitzen geglättet und
Federn gekräuselt werden : Arbeiten , die leicht erscheinen , aber nur mit be¬
deutendem Auswand von Zeit , Mühe und Gcschicklichlcit sich vollziehen . Ehe
wir indeß wcitcrschrciten , wollen wir dem weitverbreiteten Irrthum ent¬
gegentreten , daß die Firma W , Spindler ausschließlich an getragene Gc-
brauchsgegcnständc ihre verschönernde Hand lege . Im Gegentheil nimmt '
die sür den ou gras - .Handel bestimmte Waare einen bedeutenden Platz ans
dem Felde ihrer Thätigkeit eiu . Der erste Beweis dafür zeigt sich in dem
parallel mit der Seidcnsärberci liegenden Shed von 1618 Quadrat -Metern !

I , 6, 3, 3 eine bedeutende Stadt in Westphalen.
6 , 2 , l , 12 , 21 , 10 , 5< 18, 2V die Liebesgöttin der

alten Griechen.
2l>, 7, 20 , 12, 15 ein Romanschriststeller des 10. Jahr¬

hunderts.
17, S, 17, 13, 15 ein assyrischer König.
10, 20 , 24, 2, 1, 5 Sitz des berühmtesten Orakels Griechen¬

lands.
20 , 23 , 0 ein weiblicher Vorname.
24 , 20 , 21 , 17, 5, 10, 6, 15 ein wegen seiner Tapferkeit

berühmter spartanischer König.
Die Anfangs - und Endbuchstaben , von oben nach unten

gelesen , nennen einen berühmten Eomponistcn und sein be¬
deutendstes Werk.

Antwerpen . E. F.
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